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Telegrapbiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Angekommen 11 Uhr Vormittags. 

Berlin, 24. März. Der Kriegsminiſter Herr 
v. Roon bat an den Präſidenten des Lbgeordne . 
tenbauſes, Herrn Grabow, heute früh ein Schrei⸗ 
ben gerichtet, in welchem er dem Letzteren mittheilt, 
daß er durch einen Immediat-Bortrag bei S. M. 
dem Könige abgehalten ſei, in der heutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes zu erſcheinen; er ſtelle an ⸗ 
heim, die Fortſetzung der Berathung über den Ge⸗ 
neralbericht von der Tagesordnung abzuſetzen, da er 
bei der gegenwärtigen Sachlage wünſchen müſſe, 
dieſer Debatte perſönlich beiwohnen zu können. — 
Der Präfident Herr Grabow hat in Folge dieſes 
Schreibens die Abſetzung von der Tagesordnung an- 
geordnet. —— 

Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 

Berlin, 23. März. (Abogeordnetenhaus.) Dem 
Antrage der Abtheilung gemäß wird die Wahl des 
Herrn v. Tettau Tolks für ungiltig erklärt. Für 
die Giltigkeit ſtimmen die CTonſervativen und ein 
Theil der katholiſchen Fraction. Die Wahl des Hrn. 
v. Saucken⸗ Julienfelde wird für giltig erklärt. 


(W. T. B. Telegraphiſche nachtichten der Danziger Zeitung. 
Petersburg, 23. März. Die deutſche „Petersburger 
Zeitung“ weiſt die Angriffe der „Moskauer Zeitung“ zurück 
die Ehre und das Intereſſe Rußlands ſeien in 
der ſchleswig-bolſteiniſchen Frage nicht engagirt. Die Forde⸗ 
rung des genannten Blattes, Rußland müſſe in dieſer Ange⸗ 
legenheit ne accentuirte Haltung annehmen, ſei unmotivirt, 
weil eine Drohung, ohne die Abſicht Krieg zu führen, keinen 
Erfolg haben könne. Die deutſche „Petersburger Zeitung“ 
iſt überzeugt, daß verſbonliche Schritte dec ruſſiſchen Regie⸗ 
rung bei den deutſchen Mächten von Erfolg ſein würden. — 
Das „Journal de St. Petersbourg“ veröffentlicht ein um⸗ 
fangreiches Circular des Fürſten Gortſchakoff vom 21 v. 
Mts. über die jüngſten Eroberungen in Centralaſien, in wel⸗ 
chem die Nothwendigkeit derſelben nachgewieſen und verſichert 
wird, Rußland ſuche keine Vergrößerungen, noch weniger Ver⸗ 
wickelungen, welche den Fortſchritt im Innern nur aufhalten 


— > ; un san 
un, Leipzig, 28. März. Bei der heutigen Geutralberſamm - 
bens der Leipzig « Dresdener Eiſenbahn⸗ Compagnie waren 
12,639 Actien durch 4357 Stimmen vertreten. Die Generol⸗ 
verſammlung hat die Dividende auf 16 pCt. feſtgeſetzt und 
die nöthigen Summen zum Bau der Bahn von Borsdorf 
über Grimma und Döbeln nach Meißen aus dem Baufonds 
einſtimmig genehmigt. ! 

Wien, 23. März. Im heutigen Privatverkehr war die Stim- 
mung Anfangs ſehr flau, am Schluſſe aber etwas beſſer. Credit 
gctien 182,50, Nordbahn 179,70, 1860er Looſe 93,55, 1864er Looſe 
88,05, Staatsbahn 192,90, Galizier 219,00. 

aris, 23 März. Nach dem fo eben erſchienenen Bankaus⸗ 
weiſe haben ſich vermehrt: der Baarvorrath um 05, die Vor⸗ 
ſchülſſe auf Werthpapiere um 13, die laufenden Rechnungen des 
Schatzes um 211 Millionen Franken. Dagegen haben ſich ver⸗ 
mindert: der Notenumlauf um 3, das Portefeuille um 43, und die 
Rechnungen der Privaten um 43 Mill. Fr. 5 

London, 23. März. Der heutige Banfansweis ergiebt einen 
Notenumlauf von 19,573,495 (Abnahme 72,05), einen Baarvor⸗ 
rath von 15,308,636 (Zunahme 426,378) und eine Notenvejerve von 
9,530,845 (Zunahme 436,160) Pfd. St. — Der Dampfer „Eity 
of Edinburgh“ ift mit einer Baarfracht von 17,290 Dollars von 
New. Mork in Queenstown eingetroffen. 5 
a rieſt, 23. März. Die Ueberlanppoft hat Nachrichten 
aus Calcutta bis zum 24. Februar und aus Bombay bis 
zum 28. Februar gebracht. Die Engländer find in Byutan 
bei Dewangiri mit ſtarkem Verluſte zurückgeſchlagen worden. 

5 ſte zurückgeſchlag 
Neue Verſtärkungen wurden auf den Kriegsſchauplatz beordert. 
Den Oberbefehl hat Brigadegeneral Tombs erhalten. — 
Die Ruſſen haben ihre Eroberungen in Khokan ſo weit aus⸗ 
BE der Khan faſt nur auf feine Hauptſtadt be⸗ 
ränkt iſt. > 

Die Levantepoſt hat Nachrichten aus Athen bis zum 
18. d. überbracht. Gerüchte von bevorſtehenden neuen Aen⸗ 
derungen im Miniſterium waren im Umlauf. Wegen der 
herrſchenden Aufregung und aus Beſorgniß vor Ruheſtörun⸗ 
gen durchziehen ſtarke Patrouillen die Stadt. Das Militair 
iſt in den Caſernen conſignirt. Die Provinzen ſind ruhig. 

Die Nachrichten aus Konſtantinopel gehen gleichfalls 
bis zum 18. d. Khurſchid⸗Paſcha war in einer Miſſton 
bezüglich des Suez⸗Canals aus Alexandrien eingetroffen; die 
Pforte will jedoch die Entſcheidung bis zur Rückkehr des eng⸗ 
Uſchen Botſchafters, Sir H. Bulwee, verſchieben. Der Be⸗ 
zicht Osman ⸗Paſchas lautete für Herrn v. Veſſeps un 


Landtagsverhandlungen. 5 
26. Sitzung des Abgeordneten hauſes 
räſiden am 23. März. 
N 25 deus wabow; Des Königs Maj. haben geſtern 
ten dieſes Hauſes Mdenten des Herrenhauſes die Präfiden- 
pfangen und die in Itdlerhöchſt Ihrem Geburtsfeſte zu em⸗ 
wünſche entgegenzuneh mer Auftrage überbrachten Glück⸗ 
len gerubt. N und auf dieſelben huldvoll zu dan⸗ 
Nach Ueberreichung des B 
durch den Finanzminiſter folge ern erwähnten Geſetzentwurfs 
über die Anträge der Budgel⸗Cane Fortſezunz der Debatte 
Abg. v Tettau: Der Jufrageſteg. Fr 
srganijation ſetzen wir entgegen die Auffaß der Militair⸗Re⸗ 
des Großſtaats, welche der Abg. Bichon ing des Be ufes 
Wenn dies geſchieht, dann müſſen wir die Ner dargelegt bat. 
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Uebrige unterzuordnen iſt. Der Unterſchied zwiſchen Ihnen 
und der Regierung beſteht darin, daß die Regierung ſagt, es 
find die erforderlichen 41 Millionen fläffig und Sie fagen, 
die Mittel ſind nicht flüſſig. Sie ſchlagen den Nutzen der 
Reorganiſation zu gering an, wir bedürfen ihrer zur Siche⸗ 
rung unferer Grenzen, wir ſparen unzählige Opfer an Men⸗ 
ſchenleben; der Nutzen für Freiheit und Unabhängigkeit, den 
wir danach erreichen, wird von Ihnen nicht in Auſchlag ge⸗ 
bracht. Was ſind dagegen einige Millionen, die man im 
Frieden mehr ausgiebt? Sie verlangen eine Solderhöhung 
für Unterofficiere und Gemeine. Dafür ſind wir auch, aber 
1 Regierung, daß fie dies Bedürfniß zu ge⸗ 
eigneter Zeit ſchon befriedigen wird, wir kennen die väterliche 
Sorgfalt, welche S. M. der König jedem einzelnen Manne in 
der Armee zuwendet. Wenn Sie wollen, daß die Regierung 
ohne ein Nachgeben, ohne der vollen Wehrkraft zu nahe zu 
treten, dieſe Erhöhungen eintreten laſſen ſoll, dann wollen 
wir gern beiſtimmen. Was erfpart werden ſoll, wollen Sie 
nützlichen Zwecken zuwenden, für welche wir kein Geld, ſon⸗ 
dern nur ein warmes Herz haben, und uns ſcheinen die ſtaat⸗ 
lichen Rückſichten köher, wir können Ihnen da nicht beiſtim⸗ 
men, dem zweiten Antrage daher gar nicht, dem dritten nur 
bedingt beitreten. Daher haben wir denn auch den Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung für das Zweckmäßigſte gebalten. 

Abg. Immermann: Ich gedenke nur auf die Frage der 
Beamten-Gehalte einzugehen, die allein von einem Punkte ab⸗ 
bängt: vom Nichthung ern. Ich will auf Grund meiner 
Erfahrungen nur über die Verbeſſerung der Lage der Sub⸗ 
altern» und Unterbeamten ſprechen, deren Nothſtand ein ſchrei⸗ 
ender iſt und zunächſt dringend eine Erhöhung, namentlich 
der Mittelſätze, erheiſcht, wenn dieſe Leute leben ſollen. Der 
etzige Nethſtand iſt gefährlich. Befähigte Leute werden ſich 
immer mehr von der Beamtenlaufbahn abwenden und die 
jetzigen Subalternbeamten werden genöthigt, ſich Nebenbeſchäf⸗ 
tigungen zuzuwenden, welche den Dienſt ſchädigen und die 
Integrität der Beamten leicht gefährden können. Sehen Sie 
das Elend der Juſtiz⸗Unterbeamten, 
und Executoren, welche überwiegend auf ein Jahrgehalt von 
200— 250 % hingewieſen find, wie kann und fol man damit 
leben? In den Unterſtützungsgeſuchen, welche mir zahlreich 
zu Geſicht kommen, fpecificiren dieſe armen Leute Poſten für 
Poſten ihre Ausgaben und da bleibt denn eine Summe, die 
kaum für die dringendſten Lebensmittel ausreicht. Die Leute 
müſſen ſich in 


auf die Lage der Boten 


Schuld , N ſich diefe letz u Lehrer und di 
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beinahe erdrückt, namentlich gegenüber den ſchweren Beſtim⸗ 
mungen über das Schuldenmachen der Beamten, gegenüber 
dem Umſtande, daß der Unterftügungsfonds nur für dringende 
Unglücksfälle vorhanden iſt, nicht für das generelle, täglich 
wiederkehrende Unglück durch die geringe Beſoldung Täglich 
müſſen dieſe armen Menſchen über Land bei Wind und Wetter, 
Sturm und Regen, ihr einziger Begleiter iſt die zehrende 
Sorge um das tägliche Leben, und bei der Heimkehr finden 
fie keine nahrhafte Koſt, keine durchwärmte Stube. Wie leicht 
füort dies zu ſchlimmen Gedanken, wie leicht tritt da die Ver⸗ 
ſuchung heran, die Summen, welche den Leuten oft anver⸗ 
traut ſiud, anzutaſten? Dies führt fie in die Hand des Straf⸗ 
richters, zur Caſſation. Die Seltenheit ſolcher Fälle beweiſt 
nur den trefflichen Sinn, die Ehrenhaftigkeit und Pflichttreue, 
welche auch in dieſer untersten Klaſſe der preuß. Beamten zu 
finden iſt. Wird ſich aber dieſe Widerſtandefähigkeit bei 
fortdauernder Noth erhalten? Es iſt mindeſtens ſehr be⸗ 
denklich, wenn die Regierung da noch experimentirt! Nun 

läge es ſehr nahe, einen Seitenblick auf die Höhe der Aus⸗ 

gaben des Militair⸗Etats zu werfen, ich will dies aber unter⸗ 
laſſen, ich möchte im Intereſſe der Leute, für welche ich hier 
ſpreche, jede oppoſitionelle Schärfe vermeiden. Ja, ich wende 

mich ſogar vertrauensvoll auch au dieſe Regierung, denn die 

Regierung kennt dieſe Noth und ich möchte, daß ſie nicht zö⸗ 

gerte, ſie zu lindern. Ich glaube, daß ſelbſt der Herr Kriegs⸗ 

miniſter mit tiefer Noth ſympattiſirt; treten ja doch alle dieſe 
Leute aus der Armee in den Civildienſt über, er würde alſo 

unmittelbar für die Armee ſorgen, wenn er ſich ihrer an⸗ 
nähme. Jeder Beamte im ganzen Staate wird dieſe meine 
Anführungen bezeugen, und ich konn nur noch einmal auf 
ſchleunige Abhilfe dieſer Noth dringend hinweiſen, damit die 
Beamten ehrliche Leute bleiben können. (Befall.) 

Abg. Graf Wartensleben: M. H. Aus Ihren Anträ- 
gen wird entweder etwas, oder es wird nichts daraus (Ge 
lächter.) Ich kann nicht annehmen, daß Sie ſelbſt glauben, 
es wird nichts daraus. Ich muß deshalb das Wort nehmen, 
damit nicht etwas daraus werde. (Große Heiterkeit.) Sie 
ſagen, in dem Etat ſei keine richtige Vertheilung gegeben, be⸗ 
denken Sie, daß die Regierung, Ihrem Verlangen vachkom⸗ 
mend, ſich an die Ausarbeitung eines neuen Etats machen 
kann. Wird ſie damit denn in einem Jahre nicht fertig, ſo 
iſt es eben Schuld des Abgh., daß ein Jahr lang ohne Bud⸗ 
get regiert wird. Sie verlangen die Beſchräntung des Mili- 
tair⸗Budgets. Es iſt ja doch gar nicht zu leugnen, daß das 
Militair ein nothwendiges Uebel iſt, ein Uebel iſt es immer, 


das hat man von jeher eingeſehen, und fühlt man auch in 


hohen Kreiſen. (He terkeit. Der Kriegsminiſter blickt ſehr 
finſter.) Aber ich ſage, es iſt ein noihwendiges Uebel und 
die Ausgaben dafür kann man nicht ſtreichen. Sie ſprechen 
immer von Entgegenkommen und Verſöbaung. Wiſſen Sie, 


wie mir Ihr Entgegenkommen vorkommt? Ich will es Ionen 


in einem „mediziniſchen Beiſpiel“ ſagen. Ein Mann bekommt 
einen Schlag an den Kopf, ſo daß ihm der Kopf ſchief ſtehen 
bleibt. Nach einiger Zeit dekommt er einen Streich auf die an⸗ 
dere Backe, da kommt ihm der Kopf wi der gerade zu ſtehen. 
So haben Sie der Regierung einen Schlag ins Geſicht ge⸗ 
geben, und in Folge deſſen iſt ihr der Kopf nach rechts ſtehen 
geblieben. (Schalleudes Gelächter.) Jetzt wollen Sie ihr 
einen neuen Schlag geben, der den Kopf wieder nach 
links wirft, une das fol Verſöhnung fein! (Erneutes 
(Gelächter.) Sie wollen ferner allerlei andere Zwecke för⸗ 
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dern, Deiche bauen und dergleichen, was man doch zunächſt 
den dabe Intereſſirten überlaſſen ſollte, zu verlangen. So⸗ 
dann ſolle für Künſte und Wiſſenſchaſten riehr Geld verwen⸗ 
det werden. M. H., ich geſtehe Ihnen offen, für Cultus und 
Wiſſenſchaft habe ich kein warmes Herz. (Geläckter.) Sie 
find mir ſchon viel zu klug. (Lange anhaltendes Gelächter.) 
Die Schullehrer ſind auch ſchen klug geworden. Mit Ihren 
Vorſchlägen für Gehaltsverbeſſerungen endlich wollen Sie 
blos agitiren. Ich kenne auch das Leben, ich habe noch nie 
einen Executor hungern „geſehen“. (Gelächter.) Auch würde 
das Niemand zugeben. Wenn ein Executor zu mir kommt 
und hungert, ſo gebe ich ihm etwas zu eſſen. (Unter dem 
anhaltenden Gelächter des Hauſes will der Redner „eine 
Geſchichte erzählen“, wird aber vom Präſidenten unterbrochen, 
der ihn ermahnt, zur Sache zu ſprechen und nicht immer nur 
auf die Lachluſt des Hauſes zu ſpeculiren. Darauf verläßt 
er die Tribüne.) 

Reg.⸗Commiſſar Geh. Rath Mölle: Ich erlaube mir 
ein Zahlenreſultat vorzulegen, welches ich aus dem Berichte 
ſelbſt zu machen verſucht habe, wobei ich bemerke, daß die 
Berechnungen deſſelben lediglich den Anſichten der Commiſſion, 
nicht denen der Regierung, entſprechen. Zunächſt ſchäze ich 
die Mehrausgaben, die zur Nealifirung der Anträge Ihres 
Berichts bei der Forſtverwaltung nöthig fein könnten, etwa 
auf 200,000 %; für die Verbeſſerung des Gehalts der Sub⸗ 
altern» und Unterbeamteu 2,300,000 %, nämlich 10 Procent 
von den 23 Millionen, die ihre Beſoldung koſtet; zur beffern 
Dotation der Eiſenbahn⸗Verwaltungen 1,500,000 , da der 
Mehrbedarf für die Bahn von Danzig nach Neufahrwaſſer 
und für Berlin⸗Küſtrin nach den Anſichten des Hauſes fehr 
wohl aus den laufenden Einnahmen gedeckt werden könnte. 
Die bisherigen Verwendungen für Stromregulfrungen und 
Chauſſeebauten find hier „ſämmerliche“ genannt worden; ich 
nehme daher einen Mehrbedarf von 1% Million für dieſe 
Zwecke an; für das Polytechnikum und ähnliche Zwecke 
100,000 %; für Förderung von Kunſt und Wiſſenſchaft 
500,000 . Um die Gehälter der 35,000 Elementarſchul⸗ 
lehrer auf den Betrag von 400 zu ſteigern, find jährlich 
14 Midionen 4 erforderlich, von denen die Staatskaſfe 3% 
Millionen gewähren müßte, wenn ſie für ihr Theil nur einen 
Zuſchuß von 100 ½ übernehmen und den Reſt der Aufbeſſe⸗ 
rung der einzelnen Leb rerbeſoldungen den Gemeinden überlaſſen 
will. Bei jenen 3½ Millionen ſollen auch die Penſionen der 

e Unterſtüzung der Lehrer⸗ Witwen 
dos Minifterium der landw. Angel. 
würden 200,000. % jährlich mehr zu bewilligen ſein. Zu Der 
liorationen, zur Soldverbeſſerung für gemeine Soldaten und 
Unterofficiere 2 Millionen, wenn eine Erhöhung von 1 Pr. 
täglich pro Mann gewährt werden fellte. Dabei fehlen noch 
die 500,000 im Etat, die von Ihrer Commiſſton für die 
Penſiomrung der Invaliden mehr verlangt werden. Von 
den 5—6 Millionen, welche nach dem Bericht dauernd für 
die Marine auszugeben find, ſollen vorläuftz nur 2 Millionen 
jährlich auf den Etat geſetzt werden. Dieſe Mehrausgaben 
betragen zuſammen 15,300,000 Theler. Und um fie fo raſch 
als möglich leiſten zu können, ſchlägt die Commifſion 
nicht etwa Einnahme⸗Erhöhungen vor, ſondern ſte will auf der 
einen Seite mit vollen Händen geben, aber auf der audern 
auch die Steuerzahlenden nicht leer ausgehen laſſen. Sie will 
1,000,000 %, den Zuſchlag von 6 %, zum Thaler Gerichts⸗ 
koſten, aufgeben, will durch Herabſetzung des Brieſportos auf 
den einfachen Satz von 1 Gr die Staatskaſſe, wenigſtens für 
die erſte Zeit, bedeutenden Ausfällen ausſetzen; ſie will das 
Salzmonopol aufheben, bevor man den Ausfall überſehen 
kann. Ich will den Ausfall nur mit 2 Millionen veranſchla⸗ 
gen. Dazu kommt der beantragte Wegfall von 650,000 % 
bei der Gebäudeſteuer, von 270,000 % bei der Weinſteuer 
und Uebergangsabgabe von Wein, zuſammen 4,420,000 % 
Dazu die geforderten Mehrausgaben und es ergeben fih 
19,720,000 % Nun follen die Forſten 4 Million, die Berz⸗ 
werke 24 Mill. mehr abwerfen, der Militait Etat foll um 
6 Mill. vermindert werden, zuſammen über 7 Mill., und es 
bleiben noch 12%è Mill. zu beſchaffen. Als dringend nothwen⸗ 
dig würden Sie 2 Mill. als Solderhöhung für die Ge⸗ 
meinen und Unteroffiziere, 1 Mill. für Servis-Eutſchädigung 
und als Mehrbedarf für Invaliden Penflonen 500,000 - 
betrachten, zuſammen 3½ Mill. mehr im Militair⸗Etat; Sie 
würden dann noch an Deckungsmitteln 3,750,000 % vispo⸗ 
nibel erhalten, wihrend allein die Steuererlaſſe und Ermäßi⸗ 
gungen ſich auf 4,420 000 „ belaufen. Es bleiben alſo nach 
Foren eigenen Angaben gar keine Mittel für die nötyigen 
Ausgabe Erhöhungen Steuerreformen bringen Mehreinnah⸗ 
men, ſagt Herr Michaelis, und im Allgemeinen erkenne 
auch den Satz an; aber ſie ſind doch immer nur Wechſel au 
die Zukunft, und man kann darauf hin jedenfalls keine neuen 
Ausgaben begründen. Auch vürfen Steuerreformen nicht zu 
r Zeit bei mehreren Steuern vorgenommen werden. 
ch iſt die Wirkung des Handels vertrages mit Frankreich 
auf die Finanzen nicht zu überfehen. 1862 fragte der Abg. 
v. Forckenbeck die Regierung: „Wie kann man es mit einer 
gefunden Finanzpolitik vereinigen, 4% Mill. Steuern zu er⸗ 
laſſen und gleichzeitig eine Mehrausgabe von ca. 9 ½ Mill. 
iu beſchließen?“ Ich möchte letzt fragen: Wie kaun man 
es für eine gefunde Finanzpolitik halten, 15 Mill. % Mehr⸗ 
Ausgaben zu beantrugen und gleichzeitig, obwohl man keine 
Deckungsmütel dafür nachgewieſen hat, noch 4½ Mill. A 
Steuererlaſſe zu beantragen. (Beifall zur Rechen.) 

„Adg. Oberpräfioent a. D. v. Bon in (Genthin): Ich 
will natürlich nicht in die Details der Rede des Reg.⸗Com⸗ 
miſſars eingehen, ich glaube, daß ich dies beſſer den Herren 
Referenten überlaſſe, aber jedenfalls meine ich, ſchon let er⸗ 
widern zu dürfen, daß der Reg⸗ Com miff. ſich irrt, wenn er 
von der Borausſetzung ausgeht, daß die Commiffon die von 
ihr angeführten Bedürfaiſſe ſofoct und aus dem fetzigen Etat 
heraus in ihtem ganzen Umfange zu befriedigen gedenkt. Ich babe 
angenommen, daß die Commiſſion nicht eine Einnahme⸗Ver⸗ 


ringerung ſofort eintreten laſſen, ſondern durch ihren Bericht der Landwehr etwas dunkel ausgeſprochen und in der Com- erlaubt, er hat das Vertrauen nicht. Soll nun, um irgend 
nur conſtatiren wollte, daß in der Etatsvorlage nicht eine den miſſion erklärt, daß er darüber ſchweigen müſſe, weil es ihm einer couftitutionellen Theorie willen, der König gezwungen 
wirklichen Staatointereſſen richtig entſprechende Vertheilung als Vertreter der Armee nicht zustehe, einen Schatten auf die werden, ſein gutes verfaſſungsmäßiges Recht aufzugeben? 
der Ausgaben bewirkt worden ſei. Im Uebrigen ſcheint [Armee oder einen Theil derſelden zu werfen. Ich glaube (Unruhe) Die andern Parteien des Hauſes würden ja, wie 
mir aus dem, was der Herr Reg. Commiſſ. angeführt hat, | aber, der Schatten wird in der ſchlimmſten Weiſe auf die ich zugebe, größere Chancen haben, allein wäre nicht bei ih⸗ 
hervorzugehen, daß auch Seitens der Staatsregierung eine [Armee durch ſolche Andeutungen geworfen. Dieſe find ſchlin⸗ nen ganz derſelbe Fall, der gegenwärtig ſtattfindet? Sind 
gewiſſe Anerkennung des Bedürfniſſes ſtatifinde. Redner | mer, als die ſchlimmſte Wirklichkeit. (Sehr richtig!) Der Hr. | fie denn im Beſitz der entſcheidenden Mehrheit? Ich glaube, 
geht alsdann auf den Ausgleichungs⸗Verſuch des Abg. Sta- Kriegsminiſter hat damit geſchloſſen, feine Ueberzeugung das es iſt kein Bewußifein fo ſtark, um das jagen zu können. Es 
venhagen über, deſſen Bemühungen er mit großer Befriedi⸗ bin auszusprechen, daß die Reorganiſation für das Wohl und | bleibt alſo in der That nichts übrig, als die Aufrechterhal⸗ 
gung unterſtüsen würde. Es zeigt ſich auch hier wieder der Beſtehen des Landes nothwendig ſei. Ich achte und ehre dieſe | tung des verfaſſungsmäßigen Rechts des Königs und die 
große Nachtbeil und Schaden, der dem Staate aus dem Ueberzeugung, aber wenn der Hr. Kriegsminiſter fügt, daß] Miniſter werden nach meiner Auffaſſung ftets Edrzefühl 
beſtehenden Conflict erwächſt. Daß das Vertrauen des Hau- die geringſte Beſchränkung der Stärke der Armee und des] genug haben, um nicht den König zu nöthigen, 
ſes zum Miniſterium, um eine Beilegung des Conflictes her» Etats zum Ende Preußens führe, fo muß ich das doch nod | daß er feine Rathgeber ſucht aus einer Partei, der 
beizuführen, unabläſſig erforderlich ſei, hat auch der Herr | etwas mehr als Ueberzeugung, — ich kann das nur Reorga- | er nicht vertraut. (Große Unruhe. Es giebt 
Finanzminiſter anerkannt, als er ſagte: „die Minifter ind | niſationsfanatismus nennen. (Sehr richtig.) Auch wir wollen | keine Partei in dieſem Haufe, auf welche die beiden Criterien 
ſich wohl bewußt, daß fie zur gedeihlichen Förderung der die Machtſtellung Preußens und die Armee in ihrer Kraft er- | paflen. Das erklärt unfer Verbleiben im Amt, nicht ehr⸗ 
Landesintereſſen das Vertrauen des Hauſes befigen müſſen,“ halten. Und die Machtſtellung Preußens kann aufrecht er geizige Abſichten, noch weniger Rückſichten für Wohlleben und 
aber er hätte hinzufügen ſollen: die Miniſter ſind ſich wohl halten werden, ohne daß die Reorganiſation in allen und je⸗ Einfluß. Wer dieſe beiden Criterien zu vereinigen weiß, der 
bewußt, daß ſie die Verwaltung wicht zum Nutzen des Raus den Details aufrecht erhalten wird. Das iſt meine Ueber- wird jedenfalls das Ei des Columbus gefunden haben; aber 
des führen können, weil fie das Vertrauen der Landesver⸗ zeugung und ich meine, unſer Vaterland hat doch noch ein ich meine, der geſammte Witz der Herren reicht dazu nicht 
tretung nicht befigen. (Sehr wahr!) So ſehr ich mit den | etwas zäheres Leben, als der Hr. Kriegsminiſter meint. Er aus. (Unruhe.) Sie ſagen nach einer ſolchen Erwägung, und 
Punkten 1, 2, 3 der Aaträge einv erſtanden bin, ebenſo wün⸗ | wird mir zugeben, daß auch feine Reorganiſation einmal eine [zwar mit einigem Recht; die Regierung hat daher die Pflicht, 
ſche ich, daß ſie den Puakten 4. 5 und 6, über die ich mir Jſchwache Stunde haben kann, beſonders wenn ſie einmal in das Haus aufzulöſen. (Sehr richtig!) Das iſt ebenfalls voll- 
meine Bemerkungen vorbehalten muß, ihre Zuſtimmung nicht | ſchwachen und ungeſchickten Händen wäre; aber ich meine, es ſtändig correct nach einer conſtitutionellen Theorie; allein, die 
ertheilen. iſt auch dann noch nicht finis Borussiae. Das Volk würde | Sache ſteht doch nicht jo einfach, wie Sie gliuben. Die Re⸗ 
Abg. Riemann wirft einen Rückblick auf die Thätig⸗ | mit feiner ganzen Kraft hinter der Armee ſtehen, und das, gierung weiß, die Regierung kennt und ſchätzt ſeyr wohl die 
keit des Hauſes. Die Verſöhnung liegt nicht wehr in der was augeablicklich verdorben iſt, wieder gut machen. (Lebh. [Bedeutung der Partei-Organiſation, deren ſich die Majorität 
Vereinigung über die Militärfrage; dieſe iſt ein beſonderer Bravo!) r r dieſes Hauſes erfreut, die Regierung weiß ſo viel von dieſen 
Conflict, aus dem der größere erſt hervorgegangen. Der Bo⸗ Kriegsminiſter v. Roon ſucht zunächſt durch Vergleiche Eiarichtungen, um zu ermeſſen, daß bei der gegenwärtigen 
den des Rechts iſt uns entriſſen; die Vecfaſſung exiſtirt fac⸗ | mit der älteren Organiſation nachzuweiſen, daß die durch Lage der Geſetzgebung (bört, hört! Große Bewegung) der 
tiſch nicht mehr, und wir werden nie zur Einigung kommen, die Reorganiſation bedingte Stärke der Feldarmee nicht über⸗ Kampf gegen dieſe Partei⸗Organiſation nur zweifelhafte Aus⸗ 
ehe der Rechtsboden nicht wieder hergeſtellt iſt. Der Mini⸗ | trieben ſei. Die jetzige Zahl ſei gegründet mit Rückſicht auf | ſichten darbietet. (Hört) Ob das Gejeg nicht Mittel 
ſter des Innern hat uns geſagt, daß wir nur der Militärs | die gemachte Erfahrung, Die Armee kann bei einer gerin⸗ finden wird, um ſtörend in dieſe Partei-Organi⸗ 
Organiſation die geſetzliche Weihe geben ſollten, dann werde geren Friedensſtärke nicht die Cadres bilden für die künftige ſatien einzugreifen (hört! hörtl), das wird die Folge 
der Konflict beſeitigt und das Budgetrecht zugeſtanden werden Gabor. Sie iſt eine große Volksſchule nicht bloß für | lehren! (Große Aufregung.) Was nun, m. H.? Die Frage 
Damit hat er aus geſprochen, daß die Regierung die Frage Waffen, ſondern auch für viele andre nützliche Dinge. Die iſt jedenfall gerechtfertigt. Soll die Regierung nach einem 
der Reorganiſation höher ſtellt als die Verfaſſungsfrage. Das dreijährige Dienſtzeit iſt Geſetz und wird Geſetz bleiben, bis [neuen Recept ſuchen, um den Wahlen denjenigen Character 
heißt die Quellen des Vertrauens völlig hemmen und iſt kein die drei gefeggebenden Faktoren ſich über ein anderes Geſetz [ zu geben, der den Intereſſen des Landes nach ihrer 
Beweis der Treue, die das Miniſterium gegen die Verfaſ: | einigen. In ber Reorganiſation an ſich liegen die Gründe innigſten Ueberzeuguug mehr entſpreche, als der bis⸗ 
ſung beobachten muß. Das Miniſterium will Propaganda | für die dreij. Dienſtzeit durchaus nicht, fie iſt nothwendig, herige Ausdruck dieſer Wahlen? Nein, das hat die Regie⸗ 
im Lande machen, um ſich eine andere Majorität zu ermög- | weil eine kürzere der Tüchtigkeit unſerer Armee Abbruch rung eben nicht gewollt und ſie will es bis heute noch nicht, 
lichen. Vielleicht wird es mit den Mitteln, die es in Dewer thäte. Ich kann überhaupt nicht begreifen, weswegen der Vor- (Ruf: „heute 1), ſondern die Regierung hat gemeint, es ſei 
gung fegt eine andere Maiorität ſchaffen können, aber zum | redner einmal von meinem Reorgamſatious⸗Fanatismus und ihre Pflicht, Ihnen noch einmal aus Herz za legen, daß eine 
Heile des Landes nicht und ich glaube auch nicht im Inter⸗ ein ander Mal von dem revolutionären Character der [ Ausgleichung dieſes leidigen Confliels herbeigeführt werde, 
eſſe der Verſöhnung des Landes mit der Krone. Dieſe wird Reorganiſation geſprochen hat. Ich finde den einen Ausdruck [wozu ich allerdings wenig Heffnung habe. Die Regierung 
nur erfolgen, wenn Se. Maj. der König die Gnade haben | ebenjo unangemeſſen wie den andern. Mein Fanatismus] bat das aber verſucht und geglaubt, den Verſuch noch ein⸗ 
wollen, dieſes Miniſterium zu entlaſſen und ſich mit Räthen beſteht lediglich darin, daß Dasienige geſetzlich geſchaffen | mal machen zu müſſen, und darauf die Autwort durch 
zu umgeben, die der Krone wie der Verfaſſung gleich treu | werde, was nach meiner innigſten Ueberzeugung jür | den Becicht und den Vorbericht betommen. Unter dieſen Um⸗ 
ergeben find. das Land das dringendſte Bedürfniß feiner Exiſtenz iſt.] ſtänden ſteben wir allerdings in einer ſebr bedentlichen Alter 
Abg. General Stavenhagen: Der Antrag 2 der Com - Ich kann nicht umhin, noch einmal auf den Vortrag des | native. Sie ſpielen le tout pour le tout, Sie.. (große 
miffton verlangt eine weſentliche Umgeſtaltung und Ermäßi⸗ Hrn. Referenten zurückzukommen. Er wirft mir vor, ich habe Unruhe) — ich will gern den Herren Nachbarn das Wort 
ung des Militär⸗Etats. Damit din ich vollſtändig einver- | die Aeußerungen einzelner Abgg. für hiureichend erachtet, um | abtreten, im Augenblicke habe ich es aber — Sie verſuchen 
anden. Der Militär⸗Etat laborirt nicht nur an einem Zu- die Verſöhnungsfeindlichteit zu prognoſticiren. Er hat dabei | ed, wie weit Sie mit den erweiterten Anſprüchen gelangen, 
viel im Präſenzſtande, ſondern auch an einem Zuviel in vielen wohl überſehen, daß dieſe Aeußerungen gekommen find aus verſuchen es, welche Conceſſiouen die Regierung etwa machen 
andern Dingen. Nach meiner Ueberzeugung leiden wir an | dem Munde von Abg., denen man hier ſo gut, wie im Pub⸗ könnte. Die Regierung will ſich an die Verfoſſung halten, 
einem Uebermaß der Zahl der höheren Offiziere, an einer likum einen leider ſehr bedeutungsvollen Einfluß auf die Eut- | die Regierung hat auch noch niemals irgend ein Wort geſpro⸗ 
unzweckmäßigen Eintheilung der Armee. (Zuſtimmung.) Ich ſchließungen der Majorität zuſchreibt. Dieſe werden ja chen darüber, daß fie den berechtigten Poſtulaten der Verfaſ⸗ 
erinnere an den letzten Krieg; die Herren Diviſtous⸗Com- überhaupt nicht hier veranlaßt, ſondern ſchon in Fractionsbe> | fung nicht Rechuung tragen wolle, das waren Vorausſetzun⸗ 
mandeure hätten füglih zu Hauſe bleiben können; fie find | rathungen. Es war alſo nach meiner Auffaſſung doch wohl | gen, die man und, imputirte. Die Regierung ſteht bis zu 
ganz überfläffig und man bat kaum etwas von ihrem Dajein | nicht zu tadeln, daß ich annahm, jener e werde auch] diefem Augenblicke in der entſchiedenen Intention, den At« 
gehört. Eine Verminderung des Präſenzſtandes der Armee in 8 ſog. Berſöhnungs⸗ und Compromißfrage (Senſation) | ſichten Sr. Maſeſtät gemäß den verfaſſungsmäßigen Zuſtand 
iſt nothwendig, und es iſt auffällig, daß die Regierung, trog- | wiederkehren. Um zu erkennen, daß die ver Snutichen Tenden- | zu retabliren, ſoweit er alterirt iſt. Dazu m Sie die 
dem das Haus dies ſchon mehrere Male ausgeſprochen, in | zen dieſes Hauſes keineswegs jo durchſchlagend find, wie ver⸗ Band bieten, aber nicht Vorſchläge machen, welche zu dem ges 
dem vorliegenden Etat in dieſer Beziehung noch höhere! en wird, vazu bedurfte es nicht jener Acußerungen, die [raden Gegentheil führen. M. H., wenn Sie bas verſchmä⸗ 
Anforderungen macht als früher. Ich muß geſtehen, daß mich | ge allen find, wie die: mit dieſem Miniſterium keine Ver⸗ hen, dann ſteht allerdings die Frage auf einem ganz anderen 
das auf das höchſte überraſcht hat, und ich habe mich gefragt: 2 250 Dazu darf die Regierung ſich nur erinnern an die Blatte (hört!), dann handelt es ſich nicht mehr um eine 
nachdem die Staatsregierung von Entgegenkommen und Ver⸗ letzten Jahre der Vergangenheit. Die Verhandlung über die Rechtsfrage, es handelt ſich dann um eine Eriftenzfrage! 
ſtändigung fo viel geſprochen hat, ob dies eiwa der erſte | Anträge des Vorberichts beweiſen am beſten, daß der Klimax, Nun wählen Sie! (Große andauernde Bewegung) 
factiſche Schritt dazu ſein ſollte? (Hört! hört!) Die Tyron- dieſer verderbliche Klimar, ſich möglicherweiſe bis ins Unend⸗ Abg. Landrath Graf zu Eulenburg: Die Mehrheit 
rede ſagt, daß die bisherige Einrichtung der Armee ſich be- liche fortſetzen und ſteigern kann, — beweiſen, daß der Arm des Hauſes fühlt ſchon ſelbſt, daß ihre Anträge, zu Beſchlüſ⸗ 
währt habe. Ja, die bisherige Einrichtung war faktiſche des Hebels, mit dem die Fortſchrittspartei oder ihre Führer | fen erhoben, nur Verſprechungen ſein würden, deren Ucheber 
die, daß noch kein Soldat volle drei Jahre gedient | den geſetzlichen verfaſſungsmäßigen Rechtszuſtand im Lande unabſichtlich die Nebenwirkung erreichen würden, daß die Re⸗ 
hat. Wenn alſo dieſe Einrichtung ſich bewährt hat, warum | zu verändern trachten (Murren und Widerſpruch) immer länger gierung als ein Hinderniß für die von Ihnen angejtrebten 
will man nach erfolgreichen Kriege fie abändern, warum will | wird (Hohol); ich fürchte fo lange bis er bricht. (Gr. Unruhe.) Verbeſſerungen dargeſt⸗UÜt werden. Dies iſt für uns der Grund 
man nicht daran feſthalten und nun mit einem Male die Der Vertrauensmangel, den die Regierung empfindet, | ber Ablehnung der Anträge. Von dem Abg. Stavenhagen 
Dienſtzeit verlängern? (Sehr richtig!) Kein Soldat iſt in | denen gegenüber, die dem Vorbericht in feinen Anträgen ma hätte ich gewuͤnſcht, daß er die Aeußerung, die Diviſio. 8-Ge⸗ 
Schleswig geweſen, der 3 Jahre gedient hat und nun ſollen | teriell adzäriren, — er bezieht ſich natürlich nicht auf die nerale bätten vom Kriegsſchauplatz lieber wegbleiben mögen, 
alle dieſe Soldaten nicht mit 2 Jahren entlaffen werden? | Übrigen. Darum legt die Regierung mir Recht einen ent- nicht gethan, hätte; daß ſein militairiſch geſchultes Herz ihn 
Ich glaube, daß, nachdem unſere Soldaten den Krieg durch- ſcheidenden Werth auf das Votum, was über die Berichts⸗ | davon zurückgehalten hätte, eine Aeußerung zu thun, 
gemacht haben, dies die Sache mehr gefördert hat, als der | Anträge abgegeben werden wird. Dart v. Forckenbeck hat | die jedenfalls nur den Einrichtungen, nicht den Per⸗ 
dreijährige Dienſt in der Garniſon und auf dem Exerzier | ganz Recht, wenn er ſagt, daß dieſer Vorbericht dem Haufe | jonen gegolten hat! Von den Anträgen ſelbſt kaun 
platz, und die Regierung hätte alle Veranlaſſung, die Solda- noch nichts zu bedeuten hätte, er ſei noch nicht zum Beſchluß | id nur ſagen: Biel Geſchrei und wenig Wolle. 
ten, die den Krieg mitgemacht, ſämmtlich zu entlaſſen. Wenn erhoben, es ſolle eben darüber no discutirt werden; ec hätte Abg. Virchow (der Kriegs miniſter verläßt den Saal, 
der Kriegsminiſter ſagt, daß dies nicht möglich ſei, weil als | hinzufügen können, daß ſelbſt, wenn die Anträge zum Be- in den er nach einigen Minuten zurückkehrt, um ihn nach kur⸗ 
dann die Cadres nicht mehr die nothwendige Stärke hätten, | ſchluß erhoben wären, fo wurden fie immerhin noch keine | zer Friſt wieder zu verlaſſen): Ich muß conſtatiren, daß der 
dann ſage ich, wenn die jetzige Reorganiſation ſolchen Schritt [Conſequenz haben für unfer Staatsleben (hört!), wenn fie ] Herr Kriegsminiſter in dem Moment den Saal verläßt, in 
nicht erlaubt, dann iſt fie ganz wirkungslos. (Zuſtimmung.) [aber angenommen werden, ſo at die Regierung offenbar ein | welchem er ficht, daß ein Mitglied der Oppoſition, die er 
Es iſt dann geſagt worden, daß auch die Stärke der Armeen ſehr bedeutungsvolles Zeichen, wohin die Majerität zielt, | mit den härteſten Waffen angegriffen hat, die Tribüne betritt. 
anderer Länder in Betracht gezogen werden müſſe. Wenn (Unruhe) und das iſt eben nichts anderes, als Machterweile⸗ | Wohin fol es kommen, wenn man ſich an dem Orte, wo 
2 worden, daß die franzöſiſche Armee 400,000 | rung für das Haus (Murren und Widerſpruch), Verringe | man einander kennt, mit Vorwürfen überſchüttet und der Hr. 
ann ſtark fei, fo ift dabei zu erwägen, an welchen verjchie- | rung des verfaſſungsmäßigen Rechts des Königs und feiner | Minifter, nachdem er den Vorzug gehabt hat, ohne Unterbre⸗ 
denen Punkten der Erde dieſe Armee engagert iſt und man Regierung (Widerſpruch). Ich möchte wiſſen, wie anders et- chung ſprechen zu dürfen, ſich der Widerlegung durch Abwe⸗ 
muß dabei fragen: mit welcher Armee iſt Frankteich im | wa der Antrag VI. zu verſtehen iſt. Ich will nicht jagen, | ſenheit entzieht? Der faz Kriegs miniſter hat gejagt, er 
Stande die Offenſive zu ergreifen? 1 die Stärke der | wie ein Beginnen mit ſolchen Zielen außerhalb des Hauſes wolle ſich an die N ung Baie im jeder Beziehung: nach 
anzen Armee entſcheidet, ſondern die Stärke deslenigen | beurtheilt werden würde. Im Hauſe find ja die Herren nach] dem glune ‚pls ‚nn jeder Beziehung“ habe ich vergeblich 
heiles der Armee, mit welcher Frankreich die Offenſive er- | der Verfaſſung zu alle dem berechtigt, aber die Regierung em- geſucht, da bt ne auch ohne das nothwendige Finanz⸗ 
greifen kann und in dieſer Beziehung wird Preußen nicht | pfindet auch die Verpflichtung, einem ſolchen Beginnen ent- | Geſes glau a auskommen zu können. Offenbar hatte er bei 
zurückſtehen. Preußen iſt durch ſeine inneren Verhältuiſſe] gegen zu treten. Dieſe fogenannten Verſöhuungs ⸗ Anträge dieſer Aeußerung Reſervationen, gewiſſe Bedingungen im 
nicht gebunden, wohl aber Frankreich, denn die Armee von heißen nichts Anderes, als die Regierung ſolle ſich den Be | Stun, daher er auch vom „Retablixeu“ des verfaſſungsmä⸗ 
Paris kann nicht entbehrt werden. Ich wünſche, daß es bei | ſtrebungen nach Machterweiterung, nach Veränderung unferes | Bigen Zuſtandes ſpricht; denn was retablirt werden lann, 
uns nie dahin kommen möge, daß man Auſtand nehme, ſämmt⸗ verfaſſungsmäßigen Buſtandes unterwerfen. (Lauter Wider-] muß doch verloren gegangen und nicht »in leder Beziehung“ 
liche Truppen an die Grenzen zu ſchicken, weil man glaubt | ſpruch.) Das wird nicht geſchehen! Man giebt und den vorhanden ſein. Der Herr Kriegsminiſter findet in dem An⸗ 
e im Junern nicht embehren zu können. (Hört! hört!) Einen [Rath, dieſe Plätze zu räumen, um ung den jühen Pflichten | trag 6 nur Angriffe auf die Rechte der Krone. Aber wog 
Krieg mit Rußland ate d. wir nicht zu fürchten und Oeſter⸗ | des Privatlebens hinzugeben. Jeder Unbefangene wird be | würde das Haus, wenn es dieſen Antrag annimmt, anders 
reich wird ſich ſehr hüten, die Offenſtve gegen uns zu ergreifen, 


wenn nicht noch Zeichen und Wunder am Himmel geſchehen. 
Mit der erhöhten Aushebung und mit der Vermehrung der 
Cadres iſt das Haus eiaverſt anden geweſen, aber den Beweis 
. der Hr. Dinifter ſchuldin geblieben, daß gerade die 

tärke von 518 Mann für den Beſtand eines Bataillons 
die abſolut notwendige Zahl iſt. Noch ein paar Worte über 
die Landwehr. Ich kann die uſicht nicht theilen, welche für 
die Landwehr eine gewiſſe pol ttiſche Bedeutung in Anſpruch 
nimmt, und wenn geſagt iſt, daß die Landwehr 1815 
die Feinde aus dem Lande gejagt habe, ſo iſt das ein Irrthum. 
die Landwehr und Linie zufammen haben es gethan. Der 
Ruhm Preußens wird bleiben, dazu bedarf es ſolcher Ueber⸗ 
treibungen nicht. (Sehr rich Die Landwehr aber hat im 
Lande große Sympathien und ſchon mit Rückſicht darauf und 
aus Pietät für die Zeit, aus welcher die Landwehr hervorge⸗ 
gangen, ſollte man Anſtand nehmen, dieſelbe auf den Kopf 
zu ſtellen. Der Herr Kriegsminister hat feine Verwunderung 
Darüber ausgeſprochen, daß das Haus in dieſer Beziehung la 
ſehr confervativ fei; ich muß meine Verwunderung darüber 
ausſprechen, daß er in dieſer Beziehung nicht confervativer iſt. 
Der Hr. Kriegsminiſter hat ſich in Bezug auf die Leiſtungen 
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verlangen, als was ihm nach Art. 109 der Berfafjung zur 
ſtezt, nämlich die Regierung aufzufordern, die Initiative zur 
Einbringung eines Geſetzes zu ergreifen, durch welches die 
beſtehenden Steuern abgeändert werden. Ich muß es aus⸗ 
drüdlich zurüdweiſen, daß durch die ganz verwirrenden Aus- 
füvrungen des Herrn Kriegsminiſters die Meinung verſchul⸗ 
det wird: der Autrag 6 enthalte irgend etwas, wodurch die 
Prärogative der Kroue angetaſtet würde. Hat dieſes — 
nicht auch früher ſchon die Regierung gebeten, zur Exlaſſung 
dieſes oder jenes Geſetzes die Initiative zu ergreifen? Und 
iſt es nicht bloß ein Recht dieſes Hauſes, ſondern jedes 
Staats bürgers, ſolche Anträge immer und immer wieder zu 
wiederbolen? Wie kann ein ſolches Verfahren ein verfafe 
ſungewidriges fein! Wenn nun die letzige Steuergeſetzgebung 
den Meiuiſtern die Mittel zur Verfügung ſtellt, ein budget» 
loſes Regiment zu führen und wir, um di⸗ſen Zuſtand zu 
ändern, einen höchſt loyalen Weg einſchlagen, dann antwortet 
der Herr Krieguinifter mit der Drohung: „Wir ſollten uns 
in Acht nehmen, daß es uicht zum Bruch komme“. Nun, wir 
wollen nicht den Bruch; ich könnte alſo nur annehmen, daß 
er von Seiten der Regierung erfolgen ſoll, und daß ſie, die 
früher negativ mit dem budgetloſen Regiment die Verfaſſung 


greifen, daß das wirllich ein ſehr freundſchaftucher Kath if, 
wie man dergleichen zu nennen pflegt. Sein Befolgen würde 
ja dem Privatvergnügen der Einzelnen vollſtändig entſprechen. 
Ich glaube das mit Grund annehmen zu können. Wer die 
Weichheit des Polſters des Miniſterſtuhls einmal gekoſtet hat, 
wird ſehr leicht zu der Meinung kommen, daß es ſich über⸗ 
all weicher ſitt. Aber darauf kommt es nicht an, fondern 
darauf, daß kein Ehrenmann eine ihm obliegende Verpflich⸗ 
tung aufgiebt und in die Schanze ſchlägt, ohne ſicher zu fein, 
daß er fie Händen übergeben kann, in deuen dieſer Verpflich. 
tung in gleicher Weiſe wird Genüge geſchehen. (Unrutze.) 
Eine perſönliche Pflicht darf man nicht aufgeben, um ſeiner 
Privatneigung zu pflegen. Auf welcher Seite ſollen denn nun 
die Nachfolger dieſes Miniſteriums zu ſuchen ſein? (Unruhe.) 
Sie wiſſen, die Verfaſſung giebt dem Könige das Recht, feine 
Mathgeber zu wählen. Sie ſagen, dieſes Miniſterium kann 
dem Lande nicht nutzlich fein, wenn es nicht das Vertrauen 
der Maſorität des Abgh. hat (Sehr richtig! Ruf: „ves Lan- 
des“ ]) Wenn S. M. der König Vertrauen zu den Intentio⸗ 
nen der Majorität hätte, fo würde er wahrſcheinlich längſt 
uns entlaſſen haben und Miniſter aus Ihren Reihen gewählt 
haben. Hat er das nicht gethan, ſo, glaube ich, iſt der Schluß 


— 


1 


des Landes zu leugnen oder 


a 5 außer einem Irrenhauſe zumuthen kann, eine Ver⸗ 


bedrobt bat, nunmehr poſitiv mit dem wirklichen Bruch 
drobt. Ich habe ſchon früher geſagt, daß der Herr Kriegs 
Miniſter der eigentliche Repräſentant des Miniſteriums fei 
und was wir beute gehört haben, beſtätigt dies, denn 
er hat wie ein Miniſterpräſident geſprochen, aber ſeit wann 
es erhärt, daß ein einzelner Minifter, denn unmöglich kann 
ich annehmen, daß er im Namen des Miniſterraths und der 
Krone geſprochen hat, vor dem Hauſe die Theorie des kom⸗ 
menden Bruchs erklären darf? Es iſt das exit? Mal „daß 
ein Miniſter bier offen mit gewaltſamem Bruch droht! — Am 
25. Sept. 1849 bemerkte der Miniſter v. Manteuffel in der 
Kammer, daß Preußens Macht weſentlich auf ſeinen geord⸗ 
neten Finanzen beruhe; jetzt ſagt uns ber Hr. Kriegsminiſter: 
Sie beruht weſentlich auf der Griebeusftärte des Heeres und 
der Ausdehnung der Cadres. Wir aber find der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die preußziſche. Regierung nie eine Armee ſchaffen 
kann, die groß genus Wäre, den großen Militairmächten ein⸗ 
fach durch ihre Zahl zu imponiren Der Hr. Kriegswminiſter 
hat gejagt, daß die Regierung nicht zurücktreten lönne, ohne 
einzugeſtehen, daß ſie für den Conflict verantwortlich ſei. Ich 
weiß nicht, wann ſie zurücktreten wird, aber einmal wird es 
voch geſchehen üſſen, und ob heut oder nach Jahre sfriſt, 
— wird fie mit der Ueberzeugung zurücktreten müſſen, etwas 
mvetantwortlies gethan zu haben, daß fie gegen die be 
ſteyenden Geſetze gehandelt, daß fie ſich nicht geſcheut hat, 
das verfaſſungsmäßige Leben nicht nur zu unterbrechen, ſon⸗ 
dern auch zu drohen, einen gewaltſamen Bruch herbeizufüß- 
ren. Wir können es ohne Schrecken abwarten, ob ſie den 
Bruch herbeiführen wird; wenn ſie es thut, wird ſie zu dem, 
was fie gethan hat, ein greßes Stück un verantwortlicher Hand- 
lung hinzugefügt haben (Zu den Miniftern ſich wendend): Weun 
Sie denken, daß es eine Nemeſis in der Geſchichte giebt, von 
der Sie freilich nur die myſtiſche Vorſtellung haben, die auf 
den — Himmel verweiſt, dana will ich bloß darauf hinweiſen, 
daß im Herzen des Volls eine fortlaufende Entwickelung ſich 
vollzieht und daß, wenn Sie es zum Bruche trelben, in irgend 
einer Form einmal eine Sühne wird ſtattfinden müſſen. 
(Lauter Beifall.) Deuken Sie daran, daß es eine nach⸗ 
wachſende Generation giebt, die nicht nur eines Tages dieſe 
Sühne, ſondern auch Garantien verlangen wird, um ſich 
gegen ſolche Auslegungen von den Prärogativen der Krone 
geſchüst zu wiſſen. (Anhaltendes Bravo.) Was uns betrifft, 
uns ſchrecken Sie nicht mit der Drohung des Bruchs, wir 
bleiben feſt im Herzen und wir wiſſen, daß wir uns zu allen 
Zeiten wiederfinden, wenn es gilt, das e 
Recht des Landes zu vertheidigen. (Lauter, an alt. Beifall). 
Abg. Appell.⸗Gerichts⸗Vice⸗Präſ. Dr. Simſon: Der 
Hr. Kriegsminiſter ſagt uns, er ſehne ſich von der Amtsthä⸗ 
tigkeit fort in das Privatleben und opfere die Sehnſucht ſei ⸗ 
ner Pflicht. Ich habe gefunden daß die Hoffnungen fär 
unſer Vaterland und die Hingebung an ſein Wohl länger und 
weitlebiger ſind. Wer von uns den Neigungen ſeines Herzens 
folgen wollte, der hätte gewiß längſt den Bänken dieſes Hauſes 
viel früher den Rücken gekehrt, als die Miniſter es ihren 
Stühlen thun möchten. (Sehr wahr!) Es hat hart auf hart 
kommen müſſen, bis ich mich entſchloſſen habe, das Wort zu 
nehmen. Aber wer zu den vollkommen willkürlichen unver⸗ 
antwortlichen Deutungen, welche der Hr. Kriegsminiſter den 
noch zu fallenden Beſchlüſſen des Hauſes aufprägte, ſchweigen 
wollte, der würde ſich zum Complicen ſeiner Schuld machen. 
Beifall.) Ich babe die Anträge ernſthaft geprüft 
ſt es nicht die alte unconſtitutionelle Praxis, die Vedürfniſſe 
zu ignoriren? Hat es nicht der 
Abſolutismus dadurch möglich gemacht, noch ein volles Men⸗ 
ſchenalter hindurch ſich zu behaupten, nachdem er ſich 1815 ſelbſt 
als abgethan und unbrauchbar bekannt hatte? Die Anträge 
der Commiſſion wollen eine, Unter nne dee, aun 
i det. anie onnel „ 1 
3 . A? Dich eine e eingelei⸗ 
tet werden, ich würde immer ſagen ja! — Man hat neulich 
e Commi ſionsberathungen mit den Kinderſchuhen ver⸗ 
5 das gilt noch mehr von den Fractionsſitzungen. Ich 
babe ſeit 1848 Jahre lang ſolchen Sitzungen beigewohnt, in 
denen am Abend die Taktik des folgenden Tages berathen 
wurde, ſelbſt die Witze wurden probirt, die Schwefelhölzer 
wurden angezündet, die den Brand entflammen ſollten! Vor 
Allem war ich hoch erfreut, daß durch den Bericht die Noth⸗ 
wendigkeit hervorgehoben wurde, unſere Bupgetberathungen 
von Grund aus umzugeſtalten. Wenn das Budgetrecht nicht 
das elende Poſſenſpiel ſein ſoll, wofür es der Hr. Finanz- 
miniſter neulich lier ausgegeben hat, ſo wüßte ich nicht, was 
kindiſcher wäre, als an unſerem Budgetrecht zu zwei⸗ 
feln; wir bedürfen keiner Umformung unſeres Budget⸗ 
rechts, man ſoll es nur laſſen, wie es iſt. So aber bleibt 
nur folgender Satz übrig: „die Ausgaben werden jährlich auf 
Grund eines Etatsgeſetzes geleiſtet oder — ohne ein ſolches 
(Heiterkeit); darüber, ob der erſte oder der zweite Fall ein⸗ 
tritt, eutſcheidet die Regierung (Heiterkeit). Der Saß freilich 
läßt ſich nicht widerlegen, eben ſo wenig wie ſich eine Kugel 
umwerfen läßt, die liegt ſchon. Ich weiß nicht wie man einem 


aſſung zuwege zu bringen, mit einem unvergänglichen Reiz 
für die rene, ſich mit den übrigen ÖejebgetngSfactoren 
niemals zu vereinbaren. Iſt es möglich, daß Menſchen bei 
vollkommenem Gebrauche ihrer Sinne behufs einer Vudget⸗ 
berathung eine Volksvertretung ſolcher Verfaſſung gegenüber 
für nothwendig erachten könnten? Ich bin bexeit de. zweien 
oder wie vielen von Ihnen die Feſtſetzung meines Privathaus 
haltes zu überlaſſen, ſtimmen Sie zu, gut, wo nicht, dann 
nicht, und ich thue doch was ich will (Heiterkeit). Dabei iſt 
nur ber Unterſchied, daß ich meine Ausgaben von meinem 
elde und die Negierung die ihrigen von dem Gelde des 
Landes beſtreitet. (Sehr wahr!) Die Regierung ſagt, nur 
wenn ſie mit uns und dem Herrenhauſe über das 
Budget einia ift, kann daſſelbe zum Geſet werden; wir ſagen: 
get einig ift, ka | ſag 
„Wenn Ihr über einen Thaler diöpeniren wollt, ſo müßt Ihr 
Geſetz haben, und dies Geſet bekommt Ihr nur von uns.“ 
Vom 25 Januar v J. bis zum Jahresſchluß ruht die Regie⸗ 
den Lorbeeren der Nichtvereinbarung des Budgets, 
340 Tage zur Vereinbarung übrig hatte. Sollten 
ſelb Berli iſt es Jemand ein⸗ 
gefallen, zo nach Berlin kommen oder eines tief 
chroniſchen % zu rufen? Wer den Zuſtand eines helen 
— Land ee . 
i ner Regierung, oder auch nur den Namen. 
einer Partei? Saar da sin — Thun einet Bratin, eine 
a zu einem Mittel für ibre Zwecke her. 
a Be Aal) In allen Parteien des Hauſes 
auch für die Berfländigung Ausgleich ernfthaft wollen, 92 
dem uns anvertrauten Verfassen es eine Grenze: 75 = 
Titelchen verloren gehen. Es gerecht darf auch mid 
b i gab einen Ausweg in der 
Firirung des Friedeasſtandes; ſtatt ihn zu ergreifen, 
hat man die Prärogative der Krone 1 gur = RE RR 
zerrt und das Haus auf die Militärnovelle und den ſregiel⸗ 


len Militairetat vertröſtet, welche beide in mir die Ueberzeu⸗ 


gung erweckt haben, daß die Regierung eine Ausgleichung um 


keinen Preis will. (Hört! bört!) Bei dieſer Gelegenheit 
muß ich erklären, daß ich die Politik der Annexion im tief- 
ſten Herzen verabſcheue. Die Erwerbung deutſchen Landes 
ohne die Zuſtimmung ſeiner rechtmäßigen Vertreter, es 
ohne ſie an ſich zu reißen, hieße ſich verſündigen an dem 
Genius deutſcher Nation. Es iſt dabei ganz gleichailtig, ob 
ein liberales oder reactionaires Miniſterium am Ruder iſt, 
ob die Trauben ſüß oder ſauer ſind; es ſind vielmehr Gift⸗ 
beeren, die man uns zu verſchlucken zwingt. Mit demſelben 
Recht hätte Friedrich Wilhelm IV., als er Hamburg nach 
dem Brande mit Truppen beſchickte, die Stadt beholten kön⸗ 
nen nach dem Grundsatz: Ich babe dich aus den Flammen 
gerettet, folglich kann ich dich behalten. Redner geht dann 
über auf das Steuerbewilligungsrecht und ſagt: Heute zu 
Tage giebt es keinen jährlichen Etat von 150 Millionen mebr 
ohne vie volle Zuſtimmung der Landesvertretung. Das J. 
1848, aus dem unſere Verfaſſung ſtammt, war für Verfaſ⸗ 
ſungen kein beſorders günſtiges, wie etwa das Jahr 1811 
für Wein; aber wer da glaubt, leicht mit ihr fer⸗ 
ig zu werden, wird bald vor einer andern ſtehen, die 
jener wenig gleichen wird. „Der neue Lenz bringt 
neue Soaten mit“ — und ſchwerlich erſtehen dann beide 
Häuſer wieder. Ich bekenne mich zu dem Streben nach 
Machterweiterung, das der Kriegsminiſter dem Haufe zum 
Vorwurf macht. Denn das bloße Ausgabe⸗Bewilligungs⸗ 
recht genügt ihm nicht, um ſeine Pflicht erfüllen zu können. 
Und hätten die Miniſter in der Reorganiſation den Stein 
der Weiſen gefunden, ſo dürfen ſie doch nicht dies Werk um 
jeden Preis, auch um den Preis des Rechtes ins Leben ru 
fen wollen. Sie können es nur mit uns, mit den Mitteln, 
die wir gewähren. Der Kriegsminiſter hätte ſich beſinnen 
ſollen zu jagen, wir fpielten le tout pour le tout. Man 
kinn gedrängt werden, über ſeine Grenzen hinauszugehen, 
zumal wenn man mit einer Regierung zu thun hat, bei der 
ſich der Wind zwar nicht alle Tage, aber alle Woche einmal 
drebt, mit Miniſtern, die einmal die Auskunft verfogen, ein 
andermal ihren Commiſſar desavouiren. Wir verlängern 
den Hebel, bis er zerbricht, ſagt der Herr Kriegsmigiſter. 
Ich weiß dafür, daß jeder Krug zu Waſſer geht, bis er 
bricht. (Lauter anhaltender Beifall.) 

Kriegsminiſter v. Roon: Der Abg. Simſon hat von 
einer Drohung geſprochen, welche aus meinem Munde ges 
tommen ſein ſoll. Ich habe im Gegentheil von Intentionen 
der Regierung nur in entgegengeſetzter Richtung geſprochen. 
Ich habe geſagt, was die Regierung uicht wollte und nicht 
will, und das war eben, daß die Regierung keinen Staats ⸗ 
üreich, nichts der Art wollte, ſondern im Gegentheil den 
Weg der Verſtändigung gehen will, daß ſie aber den Ver⸗ 
yältniffen gegenüber nicht im Stande wäre, adzuſehen, ob 
dies möglich ſei. Ich habe. die Verhältniſſe charalteriſirt, 
welche nothwendigerweiſe dahin führen würden, was hier als 
eine Drohung angeſehen worden iſt. Meine Anſichten und 
Auffaſſungen können ja irrig fein, aber ich glaube, man thut 
beſſer, ſie offen auszuſprechen, als ſie für ſich zu behalten. 
Dieſe Anſchauungen ſtehen bei mir ſehr feſt; nichts deſto we⸗ 
niger können fte objectiv unrichtig fein. Ich hätte gewünſcht, 
man hätte meinen Worten nicht dieſe Deutung 5 
ich glaube nicht, daß die ſtenograpßiſchen 
»ieſelbe rechifertigen; in meinen Intentionen hat eine Abſicht 
der Art nicht gelegen, ſondern im Gegentheil die umgekehrte. 
Wie wohlgethan es ift, zu conſtatiren, ob zu ſolchen Angrif⸗ 
jen Grund vorhanden iſt, davon bin ich zu feft überzeugt, und 
deswegen verfage ich mir, dem Abg. Virchow über verſchie⸗ 
dene Punkte meine Replik zu adreſſixen, wiewohl ich ſehr ftart 
dazu veranlaßt bin. kann mich aber in der Auffaſſung 
irren, kann es daher auch noch nicht rügen, weil ich nicht weiß, ob 
ich nicht mißverſtanden habe, daß der Herr Abg. die Staats- 
Regierung eine Fraction genannt hat. Ich kann auch darin 
irren, werde alſo warten, bis ich die Rede geleſen habe. 

Abg. Dr. Löwe beantragt Aus ſetzung der ferneren Des 
batten, bis die heutige Rede des Kriegsminifters gedruckt ſei. 

Vice⸗Präſ. v. Unruh verſpricht wöglichſte Beſchleuni⸗ 
gung des Druckes. — Nächſte Sigung: Morgen. 

Politiſche Ueberſicht. 

Man telegraphirt der „ Schleſ. Ztg.“ aus Wien von 
vorgeſtern: „Der mit Oeſterreich vereinbarte Antrag der 
Mittelſtaaten, betreffend die Perzogthümerfrage, wird am 30. 
März eingebracht werden. Der Antrag hat Aus ſicht, die 
Majorität zu erlangen.“ 


Berlin, 23. März. Der König empfing geſtern Nach⸗ 
mittag eine Deputotion aus Kiel, beſtehend aus den Grafen 
v. Rantzau, v. Reventlow und v. Schimmelmann⸗Abrends⸗ 
burg, und alsdann eine Deputation aus der Marienburger 
Gegend, geführt von dem Akg. Wantrup. 

Berlin, 23. März. Wie die „Rh. Z.“ meldet, hat der 
Abg. Graf Wartensleben den Abg. v. Sauden ⸗Tarputſchen 
wegen feiner neulichen Aeußerung im Haufe fordern laſſen. 
Derr v. Saucken habe indeß die Forderung nicht angenommen. 

— Abg. Tweſten leidet, wie die „Rhein. Stg.“ meldet, 
an einer Rippenfell⸗Entzündung. 

— (Rhein. Ztg.) Das Gerücht geht, Generallieutenant 
v. Manteuffel, bisher Chef des Geheimen Militair-Cabinets, 
werde Commandeur des 8. Armeecorps. 

England. Gewaltige Stürme raſen wieder an den 
Küften und richten große Verwüſtungen an. In den Tyne 
find über hundert Schiffe eingelaufen, um ſich aus der effenen 
Sge zu retten. Geſtern haben mehrere Fahrzeuge an der Oſt⸗ 
täſle Schiffbruch gelitten; eine Kohlenbrigg iſt vor Shields 
geſtrandet und ehe das ihr zugeſchleuderte Rettungsſeil erfaßt 


von den Wellen weggeſpült. Nur dem Steuermanne gelang 
78, ſich zu retten. Auch der heutige Tag wird leider nicht 
ohne ſeine Unglücksfälle bleiben können. 


Danzig, den 24. März. 
„(Gerichts- Verhandlungen am 23. März.] 1) Am 
5. März c. brannte die mit Getreidevorräthen gefüllte Scheune des 
Hoſbeſitzers Halbe in Güttland total herunter. Das Feuer bat der 
IAlährige Knabe Johann Goslowski, welcher bel Halbe als 
Schweinejunge diente, vorſätzlich angelegt. G. iſt geſtändig und 
jagt zu feiner Entſchuldigung, er habe als Schweinejunge das Filt- 
tern der Schweine des Halbe zu beſorgen gehabt und mußte täglich 
aus der Scheune zu dieſem Zwecke Erbſenſtroh holen. Dies ſei 
ihm läſtig geweſen, und um ſich von dieſer Arbeit zu befreien, habe 
er beſchloſſen, das Stroh in der Scheune zu verbrennen. Aus der 
Küche feines Brodherrn habe er Zündyölzer geſtoblen, ſei ſodaun mit 
feinem Cameraden, Iuugen Kelopowicz, welchen er beſtellt hatte, 
um ihm ein Freudenfeuer zu zeigen, in die Scheune gegangen, 
habe das Schwefelholz entzündet, damit einen Strohwiſch in Brand 
geſteckt, welchen er wieder in ein Bund Stroh, welches auf der 
Tenne lag, geſteckt hätte. Er ſei fo lange in der Scheune verblie⸗ 
ben, bis das Bund Stroh ſich vollſtändig entzündet hätte, wonächſt 
er daſſelbe in das mit Strob ꝛc. gefüllte Scheunenſach geworfen 
habe und weggelaufen ſei. Er habe nur die Abſicht gebabt, das 
Stroh zu verbrennen und habe dabei keineswegs bedacht, daß durch 
das Feuer auch die Scheune erfaßt werden könne. Durch die Ver⸗ 


Ve 0 
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werden konnte, in Stücke zerfallen, die Mannſchaft wurde 


nehmung des Hofbeſitzers Halbe wurde feſtgeſtellt, daß der ihm durch 
das Feuer verurſachte Schaden 5000 „ beträgt, daß G. ein bös⸗ 

artiger, ränkevoller und liſtiger Charakter ſei und ſich in der Scheune 

von dem erwähnten Erbſenſtroh nur wenige Bunde befunden hätten. 

H. iſt der Anſicht, daß G. ſich der verbrecheriſchen That vollſländig 

5 geweſen ſei. Der Gerichtbhof erkannte auf 6 Monate Ge⸗ 
ugniß. 

2) Die unverehelichte Agathe Felgenbauer hat dem Friſeur 
Sauer, während ſie bei dieſem Aufwartedienſte verrichtete, ein 
Paar Hoſen und 3 Perücken und der Wittwe Birete mebrere 
bewegliche Sachen geſtohlen. Sie iſt geſtändig, nur in Betreff der 
Berrilden giebt fie vor, dieſelben zum Spaß genor men zu haben. 
Die F. erhielt drei Monate Gefängniß und Chrverluſt 

* [Traject über die Weichſel.] Terespol und Culm 
zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht; Warlubien 
und Graudenz zu Fuß über die Eisdecke nur bei Tage; Cꝛer⸗ 
winsk und Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke bei Tag 
und Nacht. 

+ Thorn, 23. März. Gutem Vernehmen nach ſoll 
vom Schwurgerichtshofe ein Gnadengeſuch für die am vori⸗ 
gen Sonnabend zum Tode derurtbeillen beiden Mörder des 
Rafalski, nämlich des Sufkowski und Bialecki beabſichtigt 
werden. Als Momente zur Begnadigung dürften anzuführen 
fein die Jugend der Verurtheilten, ſowie der Fauatis mus, 
welcher fie erfüllte ſich und bei ihnen während der Verhandlung, 
namentlich bei Sufkowski, dem Veranlaſſer der Mordthat, 
kundgab und in den fie zweifelsohne von Anderen verſetzt 
worden find. In Ergänzung meines früheren Berichts theile 
ich noch mit, daß die Verurtheilten ſelbſt eingeſtanden, eine 
Tödtung, aber keinen Mord verübt zu haben. Bei Euis 
kowsli ſprachen die Geſchworenen das Schuldig auf Mord 
mit mehr als 7 aus, bei Bialedi wurde die Nebenfrage we⸗ 
gen der Ueberlegung“ von den Geſchworenen mit 7 gegen 5 
Stimmen bejaht und der Gerichtshof eutſchied ſich auch für 
die Beſahung. — Vorgeſtern und geſtern löſten ſich von der 
vor der Weichſelbrücke liegenden Eisdecke große a ab 
und paſſirten theilweiſe die x rüde,. ohne fie im Geringſten 
zu fhärigen, obſchon das Eis kernig und 16 bis 18 Zell 
ſtark iſt. Als ſehr zweckmäßig ſtellt es ſich heraus, daß die 
Eisbrecher auch mit einer Eiſenbabyſchiese belegt ſind. Je 
ſpäter der Eisgang eintritt, deſto geringer iſt die Gefahr einer 
Beſchädigung der Brücke, da das Waſſer und die Luft erheb⸗ 
lich am Eiſe zehren. 


Börfendepefchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 24 März 1865. Aufgegeben 2 Uhr 16 Min. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 30 Min. 


Roggen flau, Oſtpr. 31 Pfandbr. 86 86 
looo. . 36 36 [Weſtpr. 3 do. 843 85 
März. . . 354 36 do. 4% do. — 94 
April⸗Mai ... 357 . reuß. Rentenbriefe 98%) 98 

Rüböl März... 12, 125 Oeſtr. National⸗Anl. 705 

Spiritus do. Ruf. Banknoten. Sl 8 


a . 
5% Pr. Anleihe 1001 1064 Danzi r.⸗B.⸗Act. 111 
4% do. . 1022 Oeſtr. Cre . 
Staatsſchuldſch. 914 | 914 J Wechſelc. London. — 6.234 
Fondebörſe matt. 

Hamburg, 23. März. Getreidemarkt. Weizen 
und Roggen ruhig, loco ſeſt. Stimmung für Termingeſchäfte 
400 angenebutr. Oel fleu, Mai 25%, Oct 25%. Kaffee 
4 Sad Laguayra ſchwimmend verkauft. Zink ruhig und 
unverändert. 5 n 
3 London, 23. März. Conſols 89%. 1% Spanier 40 ¼. 
Sardinier 77. Mexikaner 26%. 5% Ruſſen 88%. Neue 
Ruſſen 88%. Silber —. Türkiſche Conſols 53%. 6% Ber.» 
St. 9er 1882 53%. Schönes Wetter. ‚ 

Der Bremer Dampfer „Newyork“ iſt mit 25.000 Dollars 
an Contanten aus Newyork in Southampton eingetroffen. 

Liverpool, 23. März. Baumwolle: 5000 Ballen Un- 
fag. Markt ruhig. 

Amerikauiſche 16 %, good middling 12%, middling fair 
Dhollerah 11, middling Dhollerah 10, Bengal 7, fair Dhol⸗ 
lerah 12, Egypiiſche 16. 

Paris, 23. März. 5% Rente 67, 20. Italieniſche 5 
Rente 64, 70. 3% Spanier —. 1% Spanier —. Oeſter⸗ 
reichiſche Staats» Eifenbabn » Actien 437, 50. Credit- mob.. 
Actien 865, 00. Lomb. Eiſenbahn⸗Actien 550, 00. — Die 
Börſe war wegen des Mittfaſtens ſehr wenig beſucht und da⸗ 
her geſchäftslos. 


— 


0 Danzig, den 24 März. Bahnpreiſe. 

Weizen gut bunt, hellbunt, fein und hochbunt, 120/123 
— 125/26 — 128/29 — 130/1/2 C6. von 52/55 58 60/64 — 
66/67 ½ — 69/ 0/7 1½ n. nach Qualität er 85K. 

Roggen 120/123 / 124 — 126/128/130 von 37/38/38 
39/39 ½/0 ½% Se de. 81% . 

Erbſen 40-48 Dr, bis 50 Dr für trockene Waare. 

Gerſte, kleine 104/106 110/12 . von 27/28 31/32 Sr, 
große 110 118/1976. von 29/30—34 pr 

Hafer 21-24 Pr 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Getreider Börfe. Wetter: fhön. Wind: W. — 
Am heutigen Markt war die Stimmung für Weizen Seitens 
der Verkäufer eine ſehr feſte, es wurden 140 Laſt friſcher und 
100 2aft alter Weizen gekauft. Die Preisſteigerung iſt ſeit 8 
Tagen für friſch wie alt E 10 und 2.15 „% Laſt anzu- 
nehmen. Bezahlt für 124/5.% blaufpigig 345, 350, 
12/2 % ganz weiß „ 360, 125% hellfarbig A 370, 
126/ % des gl. 42 380, 127/8 % gutbunt g 390, 395, 1284 
dellbunt 305; 131% gut bunt 2410, 128/94 fein hell⸗ 
buut 415; 131/2% fein bunt 422%, hochbunt 4 
430, % 854. Die Preiſe von altem Weizen find unbe⸗ 
kann geblieben. — Roggen feſt, 119 20, 121% 2 226%, 
125% 42. 234 per 81 . — Hafer 2 147. — Weiße 
Erbſen 2295 r 90. — Spiritus 13% g. 

i 23. März. Mittags + 1%, Weizen 44 

0 


46/48 % — Roggen 27/29 % — Gerſte 25/27 4 — 
Erbſen 30/31 * — Raps 84 A, Rübſen 82 . — Hafer 
16½ — 18 % — Kartoffeln 13 Gr Yar Schfl. — Spiritus 


We Buer 
Verantwortlicher Nedacteur B. Rickert in Danzig. 


Meteorolegiſcge Beobachtungen. eo 
 Baronıt.s 


u Wind und Wetter, 
i Stand in . 
SH ar.⸗Lin. ee SIT 
| — 1, * „H. theilw. b 

2 f 320 — 15 A Heil. Hau, bewölkt. 
12 332,55 4. 0 n mig. do. 


. ⁵—————̃7˙¹˙»¾8s. ..... ——— 
Ji meiner Bach, und Kunſthandlung findet zu Oftern ein 
Lehrling eine Stelle. 
E. Doubberck, Langgaſſe 35. 


WA E. Donbberet, Lanapafle 35. _ 
Seräuter = Bruft: Bonbons, 


it Js. Moos und anderen B 5 ’ 
Isfe in Packeten à ruftkräutern präparirt, emp fieblt 


die Bonbon-Fabrif von A. Lindemann, 
Dreitgafle 55. 


(2718) 


He Vormittags 11 Uhr ſtarb unſere kleine 


Eliſabeth, 2 Monat: alt, am Gebirn⸗ 
krampf. Tiefe für uns jo ſchmerzliche Nachricht 
ſtalt beſonderer 8 

Zoppot, den 23. März 1865. 

(2715) Inlius Scheffler und Frau. 


— — m — — 
Gem Abends 9 Ubr endete ein ſanfter Tod 
die längeren Leiden unſerer lieben Tochter, 


Schwägerin, 
Schweſter ah Julie Cohn. 
Allen Theilnehmenden dieſe traurige An⸗ 
zeige von den Hinterbliebenen. 
Danzig, den 24. März 1865. 2716 


Neue Abonnements auf das 2. Quartal 1865, 
namentlich auf: 


Kladderadatſch, Leipziger illuſtrirte 
Zeitung, Ueber Land und Meer, 


Volksgarten ze. ꝛc., 
nehme ich zu jeder Zeit an und fiefere die ger 


nannten Elite prompt jeden Sonn⸗ 
tag in den Miltagsſtunden an vi 


reſp. Beſteller frei ins Haus. 


F. A. Weber, 


Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſik⸗Handlung, 
n Langgaſſe 78. (2657) 


o eben erſchien und traf ein das bereits 
lange erwartete Werk von 


Dr. E. F. Koch: 


Das Preußiſche Erbrecht. 


Lieferung 1. 
Gefällige Subſeriptionen nimmt ent 


gegen g 
Constantin Ziemssen, 
Buch⸗ und Muſikalien handlung, Langgaſſe 55. 
1 „5.1 ae ans EEE 


ür Erwachſene! Aufrichtige Beleh⸗ 

rung und ärztlichen Rath bei Geſchlechts⸗ 
leiden findet man in folgenden zwei empfeh ⸗ 
lenswerthen Schriften: Der Menſch und 
ſeine Selbſterhaltung oder aufrichtige Be⸗ 
lehrungen über Liebe und Ehe, Schwanger⸗ 
ſchaft, geheime Krankheiten zc. Mit Angabe 
der Heilmittel von Dr. Robert Smith. 
Preis 15 . —. Ferner: Die Verirrungen 
des Geſchlechtstriebes ꝛc. Mit Angabe zu⸗ 
verläſſiger Heilm ttel zur Wiedererlangung 
des natürlichen Zeugungs vermögens. 


reis 15 Pr. 

Beide Schriften find im Verlage von 
S. Mode in Berlin erſchienen und auch 
in allen Buchhandlungen zu haben, in 
Danzig in der 5 

Léon Sauuler'ſchen Buchhandlung 
(Guſtav Herbig.) 

2531 


Auction über Schi zinventar. 
Am Dienſtag, den 28. März, Vormittags 
10 Uhr, ſollen Brabant No. 8 verſch. Schiffs⸗ 
utenſilien, als Wandten, Blöcke, eine Fahrleine 
ꝛc. meiſtbietend gegen ſofort baare Zahlung 
verkauft werden, wozu Kaufluſtige eingeladen 


Ausverkauf 


von Stangen ⸗Eiſen. 
In der Abſicht, unſer verſteuertes, wie un⸗ 
verſteuertes Eiſen⸗Lager zu räumen, verkaufen 
von heute ab zu ermäßigten Preiſen. 
C. H. Riemeck & Co., 
Burgſtraße 15. 


Saͤmmtliche Sorten Anitin, jo: 
wobl in Eryitallen als aufgelöit em⸗ 
pfehle in ſchönſer Güte und erlaube 
ich mir namentlich auf mein Fuchsin 

de diamant (Diamantrotb) u Bleu 
de lumiere (reines Lichtblau) aufs 
mertſam zu machen, die ſich durch Kraft 


und Feuer beſonders auszeichnen. 

Cochenille, Indigo Carmin 
und Orſeille⸗Extroct habe ebenfalls in 
beiter Qualität auf Lager. 


Carl Marzahn, 


1 Droguen⸗Handlung, Langenmarkt 18. 


Ein ausgezeichneter, moderner Poliſander⸗ 


Concert-Flügel 


euglltſcher Mechanik mit Eiſen⸗Platle, von 
J. B. Wiszutewert senior gebaut, iſt 
Tanggaſſe 33 zu einem verhältnißmäßig 
ſehr billigen Preiſe zu verkaufen. 2703 


Ein ſehr gut erhaltener Mahagoni⸗ 
Flügel und 2 Tafelfortepianos 
ſind billig zu verkaufen Langgaſſe 
35, 2 Treppen hoch. 2703 


zu vermiethen. 

a Meinen Vottath von neuen, 

- ganz und halbyerpedten, ſowie 

offenenen leicht zu fahrenden Wo: 

1 gen, erlaube ich mir bei der ge⸗ 

diegenſten Arbeit, unter Garantie, zu den ſoli⸗ 
deſten Preiſen zu empfehlen. 


A. W. Jantzen, 


Wagenbaucr, 
Borft, Graben 14, Ecke der Fleiſchergaſſe. 
NB. Daſelbit it ein noch gut erhaltener 
bequemer Feniterwagen für einen ganz billigen 
Preis abzulaſſen. 11329] 


reltgaſſe 13 iſt ein ſchönes 


Pianino zu verkaufen oder 
(2649) 


| 95 
* 
& 
\ * 
| 
| y 
| 
| * 
3 6 
| ” 
6) 
* 


2 


S N ooo 


zu wirken und durch den unter dem Namen: 


mehr auf blos locale Verhältnisse erstrecken; 
Kreise heraustreten und, 


redlichen Besirebungen Einzelner zu nichte zu machen suchen, 


Die deutschen Dienstmann -Institute, 


vor wenig Jahren noch nur in einzelnen grossen Städten als ein Versuch auftretend, eine dem Zeitbedürfui * 
mittelung zwischen Arbeiter und Arbeitgeber zu erzeugen, haben sich seitdem durch ganz Deutschland in — — — 
vinzial- und Mittelstädten, als wichtige Factoren der öffentlichen Arbeitsleistung geltend gemacht. Tief und heilsam in die er- 
weiterten Verkehrsverbältnissu unserer Tage eingreifend, wird auch unausgesetzt das Feld ein weites sein, welches in gemein- 
nütziger, der allgemeinen Wohlfahrt dienenden Entwickelung ihrer Thätigkeit zu bebauen offen liegt. . - 
Bedeatung des Dienstmannwesens und beseelt von dem aufrichtigen Streben, dasselbe mehr und mehr im deutschen Vaterlande 
zu heben und auszubilden zum Vortheile des Publicums wie der Arbeiter, ist eine Anzahl Inhaber deutscher Dienstmann-Institute 
in einer am 15. September in Dresden abgehaltenen constituirenden Versammlung zusammengetreten, 


Ertüllt somi: von der hohen 


um von nun an gemeinsam 


„EXPRESS-COMPAGNIE“ 


gegründeten Verband die Dienstmann-Institute einheitlich zu organisiren und zu einer allgemeinen Öffentlichen 
Verkchrsanstult umzuschaffen. Das Gobiet des Einzelnen soll und durf sich den Anforderungen der Zeit gegenüber nicht 
der Verkehr unserer Tage verlangt, dass die Dienstmann-Institute aus ihrem oft engen 
iel und Zweck in einer umfassenderen Thätigkeit suchend, ihre Sache zu einer nationalen machen, 

Ferner wird der Verband deutscher Dienstmann-Institute auch ein schützender Damm gegen. die Gefahren 
sein, welche dem Dienstmannwesen ans dem planlosen und verderblichen Treiben solcher Vereinigungen erwachsen, die unter 
ähnlichem oder gleichem Namen und unter schamloser, auf Täuschung berechneter Nachahmung gewisser Aeusserlichkeiten alle 
Während diese Vereinigungen für die Allgemeinheit einen tiefer 


greifenden Nutzen gar nicht zu bieten im Stande sind und, wie das Beispiel aller Osten lehrt, auch noch nie und nirgends ge- 


selbst meist Niohts, als ein uniformirtes Proletariat mit all’ seinen Schattenseiten. 


6 In Bekämpfung dieser Missstände sieht also der Verband deutscher Dienstmaun-Institu 


© boten haben, bilden sie wohl für die sogenannfen Unternehmer einen wohlfeilen Gewinn, machen aber aus dem Arbeiterstand 


te eine zweite Aufgabe, 


welche er mit gleichem Muthe zu lösen bestrebt sein wird, als die, welche er sieh bezüglich der Vermittelung alles geschäftlichen 


und privaten Verkehrs gestellt hat, 


Dienste leisten, welche Arbeit geben wollen, 


6 Unter diesen Voraussetzungen allein auch werden die Dienstmann-Institute die Nothwendig- 
keit ihrer Entwickelung erfüllen und ebenso eine Quelle des Segens sein für die, welche nach Arbeit verlangen, als denen wahre 


Zur Erreichung alles Dessen nun, was wir uns als Ziel gesteckt haben und was die Dienstmann- 
Institute ihrer wahren Bestimmung näher zu führen geeignet ist, erbitten wir uns die Untersützung des 
gesammten deutschen Publicums, unter dessen thatkräftiger Witwirkuug das Dienstmannwesen aller- 


X wärts zu neuem Aufschwauge gelangen möge! 


270 Der Auschuss des Verbandes deutscher Dienstmann-Institute. 


= Eduard Geucke in Dresden. C. W. 
Tn. Schulz (A Besser) in Berlin, 


ermann Wagner in Leipzig, 


Balthasar in Potsdam, 


von Franz Duncker erſcheinende 


Polks- Zeitung 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 
Preis vierteljährlich bei allen Königl Preuß. Poſt⸗Anſtalten 25 8%, bei allen 
außerpreußiſchen Poſtanſtalten 29 Gr 
Treu dem Programme, welches ſie am erſten Ta 
Volks⸗Zeitung unbeirrt durch die wechſelnde Herrſchaft der Parteien Tag für Tag, 
Sie bat das Ziel des Staates in dem Wohle der Bürger deſſelben gefunden, aber fie ſucht vie 
Erreichung dieſes Zieles nicht durch den u von aben ber herbeizuführen, ſondern 5 will, 
indem ſie das Volk nach jeder Richtung hin zu belehren ſucht, es fähig machen, ſelbſt an der 


—— —⏑ä — Er ent 
Mit dem 1. April 1965 beginnt ein neues Abonnement auf die in Berlin im Verlage 


- (2710) 


dauernden Befeſtigung feines Rechtes und feines Wohlergebens zu arbeiten. In dieſem Sinne be⸗ 


ſpricht das Blatt die poliliſchen und ſozialen Fragen, in beiden hält 


„Hilf dir ſelbſt!“ und die große Verbreitung, welche die Zeitung gefunden, liefert den beiten Be⸗ 


weis, daß ſie damit die wahre Meinung des Volkes ausdrückt. 


ſie an 12 Grundſatz feſt: 


So hat die Volks⸗Zeitung ge⸗ 


tämpft, und in gleicher Weiſe wird fie den Kampf fortſetzen für das Recht und das Wohl des 


Reiber d Einheit und Freiheit des deutſchen Volke 
. künd aller finden durch 
und ſei fie auch dazu angelegentlich empfohlen. 


igungen 


A 
r 
Magnus 
Schirms, 
Gebrauch, mit den neueſten Apparaten 


in allen Breiten, Litzeneinnähen 
Unterricht gratis. Garantie 2 


wirt Ma aftöbenmte aller Art, Inſpectoren, 
der 


od Empfehlung Ehre zu machen, werde ich mir angeleg 


N) ter elegant gearbeitete diebesſichere | 
4 d feuerfeſte Geldſchränke, aus einer 


renommirten Berliner Fabrik, ſind billig zu 
verkaufen Langgarten No. 23. (2712) 


Heute Abend erwarte ich 
p. Eilzug friſche Meſſi⸗ 
naer Apfelſinen u. Citro⸗ 
nen, die ich billigſt offerire. 
Robert Hoppe, 
Langgaſſe und Breitgaſſe. 


Au, dem Holzfelde hinter der Kalkſchanze ſind 
trodene 1“, 14, 2, 21, und 3⸗zöͤllige 
Sleeper⸗Bohlen und Dielen billig zu verkaufen 
b N. Brandt. (2722) 


FeinfteMWerder-Tiichbutter 


e Gustav Seiltz, 
(2700) 8 Hunde gaſſe 21. 


rbregulirung balber fell ein großes Haus 

2 auf Langgarten, von 6 Fenſter Front, 3 
Etagen hoch, verkauft werden. 
Näheres beim Kaufmann 6 \ 
(2716) Herrn Bluhm, Langgarten 12. 


7 Haupt Mgenfur md Nieder! 
echten amerikanifchen 


Grover & Baker - Compagnie 


2 * * 
Kisenstädt in 
empfiehlt Näh⸗Maſchinen jeder Conſtruction und Größe, für Schuh⸗, Hate, Mützen ⸗, 
Haudſchuh⸗, Herren⸗ und Damenkleidermacher, für Weißzeug⸗ und 
Corſettenfabrikation jeder Art und beſonders für 
zum Fältelu, ohne vo 
Sotitachiren, Bandeinfaſſen ꝛc. 
Jahre. Credit wird bei genügender Sicherheit ertheilt. 


ie Herren Landwirtbe erlaube ich mir zum Quartals wechſel wiederbolentlich darauf aufmerksam 
u machen, daß mein Gehilfe unter meiner Oberaufſicht die 2 — a 2 Land- 

Hoſmeiſter, Schäfer, Gärtner, 5 
aßgabe beſorgt, daß nur bewährte, mit guten Zeugniſſen ausgeſtattete Leute 


Fromages de 


N nickel empfiehlt 


Br 


8. 
ie Volls⸗Zeitung die weiteſte Verbreitun 
Zeitung eiteſt Fee 


2697 


age 


Näh- Maſchinen, 


aus der Fabrik de 


in Boſton und New⸗Mork 
für die Provinz Weſtpreußen bei 


Danzig, Langgaſſe 17, 


Familien und den häuslichen 
Zukniffen, 


} zum Säumen 
u 


Fabrikpreiſen 


irthinnen ꝛc. mit 

nnahme finden. 

Der Generalſeeretär 
Martiny. 


egen fein laſſen. 
öhrer, Bureaugebilfe. 


oquefort, 
Port de Salut, de Brie, 
de Neuchätel, de Camemberg: Gor- 


gonzola-Käse, ech- 
ten Limburger Polkäse, Tyroler Alpenkäse, 
Niedesländischer Rahm- Käse, Parmesan-, 
Schweizer-, Chester-, Kräuter- und Werder- 
Käse, Tyroler Rosmarin-Aepfel und Pumper- 


2717 Carl Jantzen. 


(Cine Cauſeuſe (Meifterftüd), ift für einen 
71 E ſoliden Preis zu verlaufen n 


Gr. Gerbergaſſe 9. 


Böidbaanteng. 40 ſſt ein möbl. Worderzimmer 

Dan le, Derren zu verm. Nab Saaletane. 

x en Ko RA IR em Bee 

| „ N 7 1 

Die vereinigten Sanger 

werden hiermit zur Probe Sonna⸗ j 
werbehaufes ergebenft eingeladen. 
Das Comitè. (2723) 


bend, den 25. d. 2 Abends 8 
I 
EIEBEIEIEIE X 


IE 


— 


Ubr, im unteren Lol kale des Ge 


2 


Clemens Borsdorf in Teplitz. 


Aüelnurich Müller in Ohemnitz, 


— 


e ihres Erſcheinens sufgeitelt, bat die 
latt für Blatt 
gekämpft für das Recht des Volkes, für die getreue Beobachtung der beſchworenen Verfaſſung. 


0 125901 
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William Falk lu Wien, 
F. Kallins in Brünn. 


Nag rem ich mir durch eine Reihe von 
Jahren das Vertrauen eines geehr⸗ 
ten Publikums erworben habe, boffe ich, 
dem Wunſche noch mehr entgegen zu 
kommen, daß ich von jetzt ab 


anz feſte Preiſe 
r ehtreichte \ 


und iſt dadurch auch dem Nichtkenner die 
recllſte Bedienung zugeſichert. 


Josef Lichtenstein, 
Lauggaſſe 28. 


Vorſchuß⸗Verein. 


* A der ee eee vom 21. d. 
18. iſt Herr Bursau: einke zum 
Cuſſirer 185 Vereins 3 was wir 
den geebrten Mitgliedern des Veteins mit dem Be⸗ 
merken bekannt machen, daß Hr. Meinte zur An⸗ 
nahme der Beiträge von Vereins mitglievern, fo 
wie zur ſonſtigen Rückſprache in Vereins⸗Ange⸗ 
legenheiten täglich von 11 — 1 Uhr Vormittags 
und Nachmittags von 5 — 6 Uhr, im Bureau 
Melzergaſſe 3, bereit iſt. ; 
Wir erjuhen deshalb die geehrten Mitglie⸗ 
der die reſp. Einzahlungen in der angegebenen 
Zeit in den nächſten Tagen leiſten zu wollen. 


Der Ausſchuß des Vorſchuß vereins. 
Selonke's Etabliſſement. 


hodowiecktl, des Opernſänge errn 
Arnoldi und der Geſellſchaft tphonſo, 
verbunden mit Concert von der Buchholz ſchen 
Kapelle. U. A.: Artöt Walzer, getanzt von 
den Damen Alpbonſo und Deſſau; Italieni⸗ 
ſcher Jiſchertanz. Zum Schluß: Der An: 
valide als Liebbaber, große tomiſche Pan⸗ 


tomime, Anfang 7 Uhr. Entree wie gewöhnlich. 
Stadt-Theater. 


Sonnabend, den 25. März (6 Abonn. No. 12): 
Zweites Auftreten der Königl. Kammerſän⸗ 
gerin Frau Tuczek⸗Herren burger: 
roßes Wocal- und unkrumental⸗ 

Concert: 
1. Duverlure zum Somm 
g G mh ole. DREH von 
Eine Ohrfeige um jeden Preis, Luſtſpiel 
in 1 Act von Caſtelli. * 
Ouverture. 

4. Frauenliede und Leben, ein Cyclus von 8 

Liedern von Chamiſſo. Muſik von Schu⸗ 

wann, geſungen von Frau Tuczet : Herren 

urger. 

Lied, geſungen von Frl. Frey. 

a. Suleika, v. Mendelsſohn ] geſungen von 

b. Wiederſehen von Proch Frl. Schneider. 

Lied, geſungen — dm rn 

a, Lied von udert, eſun 

b. Das Mädchen an den — 

Mond, . Herrenburger. 
9. Der Wanderer, Lied von Schubert, vorge⸗ 
tragen von E. Fischer. 
10. Lied in öſterreichiſcher Mundart, geſungen 
von Frau Tuczek-Herrenburger. 
i Gewöhnliche Preiſe. 
Sonntag, den 26. März. Dries und letztes 
uftreten der Königl. Kammerſängerin Fr. 
Tuczek⸗Herrenburger. Die luſtigen Wei 
ber von Windſor, dan ahiſch komische 

. Oper in 3 Acten von Nicolai. 

„Frau Fluth: Frau 1 erren burger 

ASpberifige und Plätze im I. Nang 2 20 KA) 


Die jenen Parſſer Operngläfer ſtets 


5. 
6. 
7. 
8. 


vorräthig bei Wietor Eietzau, Optiter 
7583 in Demi 
truck und Verlag von A. W. Kafemann _ 
in Danzig. 


Hierzu eine Beilage 


Beilage zu No. 2924 der Danziger Zeitung. 


Freitag, den 24. März 1865. 


Naturforſchende Geſellſchaft zu Danzig. 
ae eng 5 8 März bielt Derr Dr. 
Lievin einen Vortrag über die Reifen des Ludovico Bar⸗ 
thema von Bologna. Dieſer Reiſende verdiene der Vergeſ⸗ 
ſenheit, in die er gefallen, entriſſen zu werden, denn er ſei der 
eigentliche Entdecker von Hinterindien und den Sundainſeln. 
Früher ſei das Buch unzweifelhaft vielfach geleſen worden; 
denn dem Vortragenden ſeien vier deutſche Ausgaben bekannt, 
die zwiſchen den Jahren 1518 und 1610 erſchienen ſind, und 
Ramuſio, der um die Wiederherſtellung des Textes ſich große 
Verdienſle erworben, erwähne auch einer lateiniſchen und einer 
22 en Barthema hat jedoch ſeine Reife italiä- 
ni eſchrieben. 
en iſt den neueren Geographen gänzlich unbe, 
kanut; nicht La Martiniere, noch Bayle, noch Erſch und 
Gruber, noch Berghaus in der Geſchichte der geographiſchen 
Eutdeckungen, noch Külb in der viographiſchen Länder und 
Völterkunde, noch ſelbſt Ritter erwähnen ihn; über fein Leben 
iſt nichts weiter zu ermitteln, als was fi) aus der Leetüre 
feines Reiſeberichts ergiebt. 
Im Jahre 1502 ging Barthema von Venedig über Alex⸗ 
andrien, Kairo, Beirut, Tripoll, Aleppo, Haua nach Da⸗ 
maskus, woſelbſt er ſich zur Erlernung der arabiſchen Sprache 
länger aufhielt. Am 8. April 1503 zog er mit der nach 
Mekka beſtimmten Karavane, die in jenem Jahre aus 35,000 
Kameelen und 40,000 Menſchen beſtand, er ſelbſt unter der 
Maske eines Mameluken, aus, und erreichte in 30 Tagen 
Medina, in 40 Tagen Mekka. Die Reiſe dauerte alſo da- 
mals genau jo lange als jetzt, wie aus den Berichten von 
Burckhardt und Burton hervorgeht. Der Weg führte Bar- 
thema über Mezaribe (Mzerib)“), woſelbſt Kameele und Waa⸗ 
ren getauft wurden, zu den Ruinen von Sodom und Go⸗ 
morra, in welcher Gegend 33 Pilger durch Durſt umkauen, 
und zum Theil noch nicht ganz tobt im Sande verſcharrt 
wurden. Gleiches geſchieht auch jetzt noch, wie Burton er» 
zählt, denen, die aus irgend einer Urſache nicht im Stande 
ſind, die Wanderung fortzuſetzen. Bald darauf hatte die Ka⸗ 
ravane Kämpfe mit räuberiſchen Arabern zu beſtehen, und 
gelangte dann einige Tagereiſen vor Medina an einen Ger 
birgsſtock, den ein wilder, den Mubhamedanern ſehr feindlicher 
jüdiſcher Stamm bewohnte. Dort wurde Barthema durch den 
Anblick einiger Weißdornbäume und eines Paares Turtel⸗ 
tauben erfreut, nachdem er 15 Tage kein lebendiges Weſen 
Außer der Karavane geſehen. Es folgt dann eine genaue Be: 
bels dere der Stadt, der Moſchee und der (Hedſchra), das 
Dedſches ſchanachee in dem der Prophet ſtarb; die über der 
ra ſchwebende Lichtſäule wurde auch dem Barthema 
und feinen Genoſſen gezeigt. Allein es ging ihm wie neuer⸗ 
dinge Burton, er kennte fie nicht wahrnehmen. Und bei⸗ 
den wurde von den Gläubigen dafür derjelde Grund ange 
führt: weil fie ſich nicht tief genug in den Glauben verſenkt 
hatten. Barthema ſetzte von dort unter Leitung des Piloten, 
der mit Kompaß und Karte (carta da navigare ſagt B.) 
ausgerüſtet war, feine Reiſe fort, kam zum Brunnen, den 
der heilige Marcus angelegt hat, welcher daher dort nicht 
weniger verehrt wird als in Venedig, zog durch die von 
— 2 bekannte Wüſte beweglichen Sandes und am 18. 
ekla ein. 
= Stadt, die Moſchee mit dem Thurme, in dem bie 
beiden heiligen Steine eingemauert ſind (die Kaaba mit den 
teinen El Mustaſchab und Hadſchar el Aswad), die Ka⸗ 
pelle mit deu heiligen Brunnen (Zemzem), die Uebergießun⸗ 
gen mit dem heiligen Waſſer, der Auszug zum Berge der 
Patriarchen Abraham und Iſaacg( Arafat), die Previgt und 
das Opfer daſeldſt; der Rückzug über den Hügel (Mina Cheif) 
auf dem zum Gebächtnitz des Steinwurfs, mit dem Iſaat den 
ihn verſuchenden Teufel in die Flucht ſchlug, kleine Steinchen 
gegen eine Mauer geworfen werden — alles dies ſchudert 
N genau ſo wie 4 Jahrhunderte vor ihm Hariri in 
Bu “ eme „der nackte Waller“ und 350 Jahre nach ihm 
Die Wahrheitsliebe und Treue, mit der Barthema bis⸗ 
her berichtet hat, und die ſich auch ſpäter überall wieverfindet, 
macht folgende von ihm gegebene Nachricht ſehr auffallend: 
Im 17. Capitel des erſten Buches jagt er; „Auf der (näm⸗ 
lich der Kaaba) eutgegengeſetzten Seite der Moſchee befindet 
ſich ein ummauerter. Hof, in welchem wir zwei Einhörner ges 
tehen haben, die daſeloſt als eine wunderwürdige Sache ges 
zeig werden. Und fie können in der Thal Verwunderung er- 
tegen, weil Einige dieſe Thiere für fabelhaft halten, und denen 
ar Waren beimeſſen, die über dieſelben ſchreiben. Ma 
die Sefehreibun ene faccio fede al mondo.“ Darauf folgt 
ER ng und die Angabe, daß fie ein Geſchent eines 
Königs in Aethiopien (das öſtliche Afrila) ſeien. 
. Barthema wußte ſich nun von der Karavane, welche 
Dienſtag den 4. Juni 1503 nach Damaskas zurückging, zu 
trennen, und kau am Sonnabend i Ziden (Diivda) an. Von 
bier aus fuhr er mit einem Perſiſchen Schiffe über das rothe 
Meer, berührte Gezan (Dian) und die Infel Kamaran, 
und kam durch die Meerenge zwiſchen Arabien und Aethio⸗ 
pien fahrend nach Aden. Er nennt die Straße nicht bei Na⸗ 
men, ſagt aber, in ihr liege eine Juſel Bebel mendel, wobei. 
3 offenbar den Namen der Straße für den Namen der Juſel 
exim ſetzt. A 1 
10 In Aden wurde B. gefaugen genommen, weil man in 
lic einen Chriſten vermuthete, und nach mehr als zweimonat⸗ 
der Haft zum Sultan von Aden, der gegen den Sultan 
von Sana im Kriege war, nach einer 8 Tagereiſen entferne 
ten Stadt Rhada (Hielleidt Niebuhr's Rödda) gebracht. Auch 
* dauerte jeine Gefangenſchaft noch 3 Monate fort, bis 
Eh endlich gelang, indem er ſich wahnwigig fiellte, die 
langen und die Eclaubniß zur Rücktehr nach Aden zu ev, 
erſt nach Da die Schiffe, welche nach Perjien gehen wollten, 
Zeit zu em Monat auslaufen ſollten, jo benugte er die 
Sein Au Reiſe in das Land. 8 
(auf der Karts Nüsrte ihn nach Laghi (Lahabi), nach Aiatz 
gegeben), nach Dan Zimmermann zu Ritters Geographie an 
bung, die B. von x und Almachara. Die genaue i 
bupı’s von Myarrag achara giebt, mit der Schilderung Nie- 
verglichen, weiſen die en Ruinen auf dem Berge Choopra 
oder auf Kiepert's Karte Walt von Al⸗Machara mit Mharras 
B. nach der nicht zu went nach. Von Almachara gelangte 
gereiſen vor Saua, dann in duden Stadt Üeame, dre. Ei 
wohl ummauert und gartenreich I Stadt jelbjt, die er als 
abbildet. Darauf beſuchte er der aichteibt, wie Nievug, e 
Bibid (Bebid), veren Hafen zu feit eihe nach Taeſa (Taso), 
e mer Zeit noch nicht verſan⸗ 
det geweſen zu ſein ſcheint, und Damar, und gelangte von 
a nd die heutigen und die von B. nicht 


bier wieder nach Aden. Die Kreuz- und Querzüge laſſen 
hier wohl einen Fehler in der Reihenfolge vermuthen, den 
Ramuſio trotz ſeiner Bemühungen, den Text aus einer ſpani⸗ 
ſchen Ausgabe wieder herzuſtellen, nicht hat verbeſſern lönnen. 

Aman (Jemen) ſcheint zu B. 6 Zeit unabhängig geweſen 
zu ſein; noch den Sultan von Mekka bezeichnet er als dem 
Groß⸗Sultau von Kairo unterthan, nicht aber den Sekamir 
(Scheich Emir) von Aman. 

B. beſtieg gegen die Mitte des März 1504 ein nach Per⸗ 
fien beſummtes Schiff und ſegelte oſtwärts. Allein nach 7 
Tagen warf ein Sturm das Schiff bis Zeila (an der So⸗ 
malitüſte) zurück, jo daz B. hier und ſpäter auch in Bars 
bara (Berberah) den Handel und die Verhältniſſe von Aethio⸗ 
pien kennen lernte. Die Fortſetzung der Fahrt führte ihn 
nach Diuoban del Rumi, das iſt der heilige Hafen der Tür⸗ 
ken, wie Ramuſto Üverfegt, die bekannte Stadt Diu auf der 
Südſpite von Gudlerat, nach Goa, nach Giulfar und Me⸗ 
ſchet (Maskat). Die Hafenſtadt Giulfar führt Lelewel auf 
der zu Mario Polo's Reifen. gehörigen Karte als Golfaka, 
Tollius in den Epist. itiner. als Julfur, Tavernier als 
Julfar auf; Zimmermann's Karte weiſt noch ein Ras Dofül⸗ 
far am Eingange in den perſiſchen Meerbuſen auf. Von 
Meſchet wurde die Reiſe nach Ormus fortgeſetzt, woſelbſt er 
vie Perlenfiſcherei kennen lernt, und zum erſten Male das 
Weizenbrod durch Reis erſetzt ſieht; ferner nach Eri, einer 
großen Stadt in Coraſam mit dedeutendem Seiden und 
Rhabarber-Handel, welche Waaren auf Kameelen zugeführt 
werden. Durch Vergleichung mit den Reiſen des Joſaſa 
Barbaro (1436 u. ff.), ferner mit denen eines unge nannten 
italiäniſchen Kaufmauns (1507 u. ff.), welchen Ramuſto an 
führt, mit Sir Thomas Herbert (1626 u. ff.) und Vämbery 
ergiebt ſich, daß Eri mit Herat identiſch iſt. Weiter ging 
es zu den Mündungen des Euphrat (?) nach Schiras, wo⸗ 
ſelbſt B. ſich mit einem reichen Perſer zuſammenthat, der, eben 
jo wie er ſelbſt, aus bloßem Drange die Welt kennen zu 
lernen, ſich zu der Reiſe entſchloß. B. hatte dieſen 
Perſer, Namens Cazazionor, im Jahre vorher in Mecca. 
kennen gelernt. Ein Reiſeverſuch nach Samarkand mußte 
wegen eines ausgebrochenen Religionskrieges aufgegeben wer⸗ 
den. Die Reiſenden gingen über Eri zurück nach Orwus, 
und von dort zu Schiffe nach Cambaia, einer Stadt am In⸗ 
dus, (Mhye) zu der die Schiffe damals wie heute nur mit 
der Fluth hinaufgehen konnten. Der Gebrauch des Betel⸗ 
kauens, vielleicht mit dem Opiumeſſen zuſammen geworfen, 
wird beſchrieben, die Arekanuß wird hier aber Choſole, das 
Betelblatt Tambor genannt. Die Gudjeraten werden als 
gute Buddaiſten geſchildert, ohue daß B. dieſen Namen 
kennt. Von Cambaia aus wurde die Seife längs der Weſt⸗ 
küſte von Vorder⸗Indien fortgeſetzt, und Ceuul (Tſchull), 
Dabuli, eine Stadt Decan (hier braucht B. wohl den Namen 
des Landes für eine nicht zu beſtimmende Stadt) und Ba⸗ 
thecala (Batcull) berührt. Bathecala gehörte zu dem damals 
blühenden Reiche Narſinga, welches auf beiden Seiten bis 
and Meer ſich erſtreckte. Daſelbſt hören die europäiſchen 
Cerealien Weizen, Gerſte und Hülſenfrüchte auf, und Reis, 
die Cocosnuß und Zucker treten an ihre Stelle. Dann wen⸗ 
det ſich die Fahrt wieder nordwärts zur Juſel Amiadiva 
(Andjediva), und von hier auf dem feſten Lande über Cen⸗ 
tacola (Ankola?), Duore und Mangalore nach Canonor, 
woſelbſt er wohl im September 1504 unlangt. Da B. hier 
in der den Portugieſen befreundeten Stadt bereits ein por⸗ 
tugieſiſches Fort vorfindet, jo kaun die Angabe der Geſchichts⸗ 
ſchreiber nicht richtig ſein, daß Franz von Almeida der Er- 
bauer deſſelben geweſen ſei. Deun dieſer ſegelte erſt 1505 
von Liſſabon ab. Sicher iſt, daß Alvarez Cabral bereits 
1501 mit dem Fürſten von Canonor in freundſchaftlichen 
Beziehungen ſtaud; und dieſe Freundſchaft des Königs von 
Narfinga, zu deſſen Reich auch Canonor gehörte, hatte den⸗ 
ſelben zu B.s Zeit mit faſt allen übrigen Fürſten Indiens in 
Kriege verwickell, zu denen die letzteren durch die zahlreichen 
arabiſchen Kaufleute in ihren Staaten, welche auf die Han- 
delsunternehmungen der Portugieſen eiferſüchtig waren, an⸗ 
gereizt wurden. Canonor war der Haupthafen für den fehr 
bedeutenden Import von Pferden aus Perſien nach Narſinga, 
wobei jedoch Stuten ganz auszeſchloſſen waren, fo daß in 
Narſinga eine eigene Pferdezucht nicht exiſtirte. Von eurc⸗ 


päiſchen Früchten findet B. in Cauonor nur noch den Kürbis 


und die Gurte; Reis iſt neben Fiſchen, Fleiſch und Kotos⸗ 
nüſſen die Hauptnahrung. lein hier begegnet er auch ſchon 
den eigentlichen Gewürzen. — B. machte von hier aus eine 
Reiſe landeinwärts zu der 15 Tagereiſen entfernten Haupt⸗ 
ſtadt von Narſinga, Biſinagar, bei Sir Thom. Herbert Bis⸗ 
nagar, bei Caeſar Freberick 
vortreffliche Lage und Schönheit der großen Stadt und das 
mächtige Kriegsheer, zu dem auch 400 Elephanten gehören. 
Von letzterem giebt er eine ſorgfältige, viele falſche Anſichten 
ſeiner Zeit widerlegende Beſchreioung. — Nach Canonor 
zurückgekehrt, ſetzt er die Reiſe Über Trompatan, (?) Panba⸗ 
raue (2) nach dem Pallaſt Capogatto, 4 Leghe von Calicut 
entferut, fort, offenbar derſelde Pallaſt, in dem Vasco de 
. bei ſeiner erſten Aukunft in Calicut den Samorin 
antraf. 7 8 

Calicut galt den B. wie feiner ganzen Zeit als die vor⸗ 
züglichſte Stadt von Indien. Er ſchileert ihre Größe, die 
feuchte ungeſunde Lage; die ſechsfache Kaſteneintheilung der 
Einwohner; die Herrſchaft, welche Vie Braminen über den 
Samorin ausüben; die Religionsgebräuche und Sitten des 
Voltes; nennt hier bie Arekanuß und das Betelblatt; be⸗ 
schreibt bie Cultur des Pfeffers und Ingvers; führt unter 
dem Namen Cicarra die Frucht der Artocarpus integrifolia, 
die Manga als Frucht Amba des Baumes Manga, als 
Corcopal eine wohlſchmeckende Citrusart, als Melapolonga 
die Bananen an. Nicht genug weiß er die Kokospalme, die 
er unter dem Namen Tengs kennt, zu rügmen. Er erwähnt 
der wilden Thiere; unter den Vögeln iſt ihm nur der Pfau 
und der Papagei bekaunt; das Krotodil führt er als eine 
nicht giftige, vierfützige Schlange auf. Der Handel muß 
außerordentlich ausgedehnt geweſen ſein: trotz des Krieges 
waren Kaufleute aus Sumatra, Malalta, Pegu, aus Ben⸗ 
galen, Ceylon, aus vielen Städten Indiens, aus Ormus, 
Perſten, Jemen und Mekka, aus Aethiopien, Syrien und der 
Türtei auweſend. Zahlreiche Wechsler und Vanquiers er⸗ 
leichterten den Verkehr. — Ein eigenes Capitel widmet B. 
der Beschreibung der Zeiten für die Seefahrt. Die Fahrt 
von Perſien nach Cap Cumeri (Comorin) jei nur vom Sep⸗ 
tember bis Ende Apel ſicher; in den anderen vier Monaten 
(Zeit des S.W.⸗Wonſuns) ſeien wegen der Stürme und des 
ungeſtümen Meeres dieſe Küſten zu meiden. Die Witterung 
ſei eutgegengeſetzt wie in Italien: während hier in den 
Sommermonaten alle Pflanzen verdorren, grünten ſie gerade 


eseneger, und ſchildert die 


dann in Indien; denn es falle jeden Tag und jede Nacht 
Regen, und die Sonne bekomme man ſelten zu ſehen. Da⸗ 
gegen regne es in den anderen ſechs Monaten nie. Die ſichere 
Seefahrt auf dem anderen Meere jenſeit Cap Cumeri beginne 
dagegen mit Ende April. 

Für die Zeitbeſtimmungen der Reiſe iſt es wichtig, daß 
B. angiebt, er habe ſich am 25. December in Calicut befun⸗ 
den; wabrſcheinlich verließ er dieſe Stadt in der erſten oder 
zweiten Woche des Jahres 1505. Zunächſt begab er ſich nach 
Caicolon (Rayencolum), woſelbſt er eingeborene, ſogenannte 
Thomas-Chriſten antraf. Giovanni da Empoli, welcher als 
Augenzeuge über die im Jahre 1503 angetretene Reiſe des 
älteren Albuquerque berichtet, erwähnt bereits eine frühere 
Berührung mit den Thomas⸗Chriſten in Colon. Auch dieſe 
Stadt berührte B, umſchiffte dann das Cap Cumeri, beſuchte 
die ſchon von Marco Polo erwähnte Stadt Eael, und dem⸗ 
nächſt die Stadt Cholmendel, welche der Inſel Zeilan gegen« 
über liege. Wahrſcheinlich iſt der Name des Landes, d. h. 
der Küſte Coromandel, die auch heute noch Cholomandala 
genannt wird, auf eine uns unbekannte Stadt übertragen. 
Auch hier findet B. Thomas⸗Chriſten, die aus Furcht vor 
den muhamedaniſchen Kaufleuten ihre Heimath (Malepur bei 
Madras) verlaſſen hatten. 9 > rohr 

Von hier aus begleiten wir B. auf feiner Weiterreiſe 
durch Länder, die mit Ausnahme derjenigen, die Marco Polo 
beſucht hat, vor ihm kein bekannter Europäer berührt hat, 
für welche B. alſo als der eigentliche Entdecker anzuſehen iſt. 
Ein flüchtiger Beſuch wird zuerſt in Zeilan gemacht, welche 
Inſel, durch innere Kriege beunruhigt, ihm nur wenig zu be⸗ 
obachten geſtattet. Doch erwähnter, was er ſelbſt geſehen, 
der zahlreichen Elephanten, der vielen Edelſteine, des Zim⸗ 
metbaumes, der dem Lorberbaum gleiche, und beſchreibt die 
Gewinnung der Rinde. Auch von dem Adamsberge und den 
Fußſpuren auf demſelben wird ihm berichtet. Darauf ge⸗ 
langt er in die Stadt Paleachate (Pulicat), welche bedeuten⸗ 
den Handel treibt und zu Narſinga gehört. Der auch hier 
herrſchende Krieg treibt ihn bald in die Stadt Tarnaſſari, 
die jetzt verſchwunden von Ortelius auf halbem Wege zwi⸗ 
ſchen Pulicat und Maſulipatnam, alſo unter etwa 15 Grad 
angegeben wird. Auch hier wird Krieg geführt, ſowoll ge⸗ 
gen Narſinga, als gegen das nördlich gelegene Banghalla, 
und B. beſchreibt die bewaffneten Elephanten, die Reiterei 
und das Fufcolf, deren Waffen kurze Schwerter, Lanzen, 
Bogen und Schilde, zum Theil aus Schilokrötenſchalen be⸗ 
ſtehend, find. Feuerwaffen, große und kleine, wie er fie auf 
der ganzen Weſiküſte gefunden, ſieht er hier nicht. Die Stadt 
Tarnaſſari ift im Bau den italiäniſchen ähnlich; auch findet 
er hier wieder die europäiſchen Cerealien. Baumwolle und 
Seide werden in Menge verarbeitet. Bei der Aufzählung 
der Thiere des Landes ſchildert er „noch eine Art eines gro- 
ßen Vogels, der ein Raubvogel, aber kein Adler iſt; aus dem 
Schnabel deſſelben und zwar aus dem obern Theile verfer⸗ 
tigt man Handgriffe zu Schwertern und Meſſern. Dieſer 
Schnabel iſt geld und roth und ſieht ſehr ſchön aus; die 
Farbe des Vogels iſt ſchwarz und roth mit einigen weißen 
Federn“. Michael Herr (die New Welt der Landſchaften und 
Inſuln 1534) hat noch den Zuſatz, daß der Schnabel „unter- 
ſchiedlich geweſen ſei“. Es kann wohl kaum zweif lhaft ſein, 
daß wir hier die erſte Beſchreibung des Nashornvogels, Bus 
ceros, haben. B. erwähnt der großen Hühner des Landes, 
der Hahnenkämpfe und der dabei ſtattfindenden Wetten. 
In Tarnaſſari entſprechen die Jahreszeiten den italiäniſchen, 
d. h. der Sommer iſt regenlos. 

Nachdem B. hier zum erſten Male dem feierlichen und 
von vielen Ceremonien begleiteten Acte der Selbſtverbrennung 
einer Wittme beigewohnt hatte, ein Act, der jedoch nur bei 
den Vornehmſten im Gebrauch iſt, und zum erſten Male der 
großen Schiffe, welche Giunchi (Dſchunken) heißen, erwähnt 
bat, ſchiffte er ſich zu elftägiger Fahrt nach Banghalla ein. 
Auch hier iſt wohl der Namen des Landes Bengalen für eine 
Stadt geſest. Dies iſt die Hauptſtadt eines großen von 
Muhaämedanern regierten Reiches ven außerordentlicher 
Fruchtbarkeit. Der Haupthandel wird mit Baumwolle ge- 
triebeu, deren hier mehr wachſe, als irgendwo ſonſt; nächſt⸗ 
dem mit Seidenſtoffen und Ebelſteinen. B. kam hier mit 
andern Chriſten zuſammen, welche aus einer Stadt Sarnau, 
die dem Groß- Chan von Kathay unterthan fei, zuſammen, 
woſelbſt viele Cyriſten wohnten. Dieſelben ſchrieben von 
rechts nach links. Sie waren mit Seidenſtoffen, Moſchus 
und wohlriechendem Aloeholz des Handels wegen nach Bang⸗ 
halla gekommen. Es ift möglich, daß dieſelben zu jenen Na⸗ 
zareniſchen Chriſten gehörten, deren Exiſtenz in den nördli⸗ 
chen Gegenden China's bis in die neuere Zeit oft behauptet, 
aber wohl noch nie nachgewieſen iſt. 

Mit dieſen Sarnauer Chriſten durchſchifften unſere Reiſenden 
nun einen großen Golf (von Bengalen) nach dem 1000 Myglien 
entfernten Pegu, woſelbſt ſie in der zweiten Hälfte des April 
1505 angekommen ſein werden. (Die genauere Computation 
ergiebt als früheſte Zeit etwa den 18. April.) Glauben und 
Gebräuche gleichen denen von Tarnaſſari; auch erlebte B. 
hier den zweiten Fall von der Verbrennung zweier Wittwen. 
In dem Heere des Königs, der gegen Ava im Felde war, 
dienen viele Chriſten aus Sarnau. Die Menge des Weizens, 
die Stärke der Bäume und die Größe des Bambus rohrs er⸗ 
regen B. “s Erſtaunen; Hauptgegeuſtand des Handels aber 
feien die Rubinen, die aus einer 30 Tagereiſen gegen Oſten 
liegenden Stadt Capellan eingeführt wurden. Letztere Stadt 
bat B. jedoch nicht geſehen. Die Reiſenden warteten die 
Rückkehr des Königs in Pegu ab, und wurden ihm vorge⸗ 
ſtellt; derſelbe wird als überaus loſtbar mit Edelſteinen ges 
ſchmückt, äußerſt leutfelig und in hohem Grade freigebig ge⸗ 
ſchildert. — Nach der Geſchichte war der erſte Europäer, 
der Pegu beſuchte, der berühmte Triſtan da Cunha, den der 
große Albuquerque 1511 als Gefanpien doctbin ſchickte. £ 

Unſere Reiſenden ſchiſſten nach mehrwöchentuchem Auf⸗ 
enthalte in Pegu in Begleitung der Sarnauer noch der Stadt 
Malacha (Malacca), welche an dem größten Strome der 
Welt, Gaza, und der Injel Sumatra gegenüber liege. Dieſe 
Stadt ſei 70 Jahre vorher wegen des vortrefflichen Hafens 
durch den König von Cine (China) angelegt worden und da⸗ 
her demſelben tributpflichtig. Die Bewohner, Muhammeda⸗ 
ner, ſeien olivenbraun, langogarig, von breitem Geſicht run⸗ 
den Augen und gedrückter Naoſe; ein hochfahrendes und grau⸗ 
ſames Geſchlecht von demſelben Stamm wie die Bewohner 
von Giava. Selbſt ihr Fürſt wage nicht, ſie zu ſtrafen; denn 
ſie ſagen, ſie ſeien Männer des Meeres und würden in ſol⸗ 
chem Falle die Stadt v erlaſſend, auf eine Juſel überfiedein. 
Man erkennt in B.“s charakteriſtiſcher Beſchreibung leicht die 
Malayen. Malacca wurde 1509 durch Lopez Sequeira den 
Portugiejen bekannt und durch Albuquerque 1511 den Chineſen 


entriffen. — Demnächſt wurde auf einer Dſchunke die Ueber⸗ 
fahrt nach Pedir (im N. v. Sumatra) gemacht. B. weiß hier 
von den Elephanten, dem vortrefflichen Schiffbauholze, dem lan⸗ 
gen weißen Pfeffer; von Seide, deren geringere Sorte von wilden 
Würmer herrühre, und von der Benzoe zu erzählen, welche das 
Herz eines Baumes, der weit ab von der Küſte im Vinnenlande 
wach e, fein ſolle; er ſelbſt habe den Baum nicht geſehen. 
Er rühmt die zierlichen Goldarbeiten der Bewohner von Pedir, 
und erwähnt ihres bedeutenden Handels, der in beſonders für 
die Fahrten im „Canal“ eingerichteten Schiſſen betrieben 
werde. Die Geſchichte nennt als den Entdecker von 
Sumatra im Jahre 1507 Alvaro Telez. 

Zur Reiſe nach den Inſeln, wo die Gewürznelken wach- 
fen, waren wegen der Gefahren des Meeres nach Aus ſage 
der Sarnauer große Schiffe nicht anwendbar. Cazazionor 
kaufte zweikleiue Schiffe, wie es ſcheint mit der Bemannung, 
und auf biefen wurde in 15 Tagen die Reife von Pedir durch 
die Malakkaſtraße nach der Banda⸗Inſel vollbracht, während 
welcher Fahrt viele bewohnte und unbewohnte Inſeln geſehen 
wurden. Banda nennt B. eine traurige, niedrige und flache 
Inſel von 100 Miglien Umfang; er ſcheint ihre Südſeite be⸗ 
ſucht zu haben, denn die Nordſeite iſt gebirgig. Die Ein⸗ 
wohner, jetzt längſt durch die Holländer ausgerottet, ſchildert 
er als ſtumpfſinnige, auch körperlich ſchwache Menſchen, die 
weder Regierung noch Privatbeſis kennen, ma vivono come 
bestie. Von Farbe waren fie bell, alſo wohl den Bewob⸗ 
nern des benachbarten Timor ähnlich. Die Früchte des dem 
Pfirſich ähnlichen Mus katnußbaums ſammeln fie wohl, um 
fie als Handelswaare zu verwerthen; für die Pflege und die 
Zucht des Baumes aber thun fie nichts. — Nach zweitägigem 
Aufenthalt wurde die Reiſe fortgeſetzt nach der ſechs Tage⸗ 
reiſen entfernten Inſel Maluch, (die Molukken) dem Vater⸗ 
lande der Gewürznelken. Indeß wachſen dieſe auch, wie B. 
jagt, auf vielen benachbarten Inſeln. Maluch wurde erſt nach 
zwölflägiger Fahrt erreicht. Die Inſel wird als weit kleiner 
wie Bauda beſchrieben; die Einwohner ſeien noch heller und 
noch roher. Der Gewürzbaum gleiche in der Form des Blat⸗ 
tes dem Lorbeer, in der Dichtigkeit der Belaubung dem Buchs⸗ 
baum. Von der Inſel fer der Polarſtern nicht ſichtbar. — Als 
Entdecker der Banda-Infeln und Molulken im Jahr 1511 gilt 
Antonio Abreu. 

Von hier aus verſprachen die Sarnauer unſere Reiſen⸗ 
den zu der größeſten und ſchönſten Inſel der Welt zu führen; 
doch ſei zuvor nöthig nach einer anderen Inſel, Nas 
mens Bornei zu gehen, um daſelbſt ein größeres Schiff zu 
nehmen, „denn dort ſei das Meer viel weiter, piu grosso“. 
Indem ſie nun ſtets gegen Mittag ſteuerten, gelangten fie zu 
der Jaſel Bornei, welche etwas größer als Maluch und weit 
niedriger ſei. Die Einwohner werden als friedliche Leute 
von weißer Farbe beſchrieben, welche erheblichen Handel mit 
Kampper treiben, der daſelbſt gewonnen werde und das Harz 
eines Baumes ſein ſolle. „Ich habe, ſagt B., den Baum 
nicht geſehen; daher kann ich es nicht mit Gewißheit ſagen.“ 
Nachdem bier ein großes Schiff gemiethet worden, erreichten 
die Reiſenden in 5 Tagen Giava. 

In dieſem Theile der Reiſebeſchreibung liegen Schwierig⸗ 
keiten für das Verſtändniß, die wohl in Unrichtigkeiten des 
Textes ihren Grund haben, welche Ramuſio nicht zu entfer⸗ 
nen im Stande geweſen iſt. Von vornherein ſollte man 
Bornei für Borneo halten. Wenn B. dieſelbe auf einer ſüd⸗ 
wärts gerichteten Fahrt erreichte, ſo konnte er von den Phi⸗ 
lippinen, nicht aber von den Moluiken kommen. Die zwölf- 
tägige Reiſe von Banda zu der nur ſechs Tagereiſen entfernten 
Juſel Maluch ſpricht dafür, daß er über das Ziel hinausgefah⸗ 
ren ſei und eine nördlich von den Molukken gelegene Inſel 
für die ihm verheißene Juſel Maluch gehalten habe. Dage⸗ 
geu ſpricht, daß von der Juſel Maluch der Polarſtern nicht 
ſichtbar ſei; denn dieſer ſteht auf den ſüdlichen Philippinen 
oder auf den Sooloe-Infeln 7 bis 8 Grad hoch. Von den 
Molukken auf ſüdwärts gerichteter Fahrt nach Borneo zu 
kommen, iſt natürlich unmöglich. Dieſe Schwierigkeit würde 
gehoben ſein, wenn der Text ſtatt al mezzo giorno die 
Worte al ponente hätte. Dagegen träte dann eine andere 
ein, die bei der gegenwärtigen Faſſung des Textes leichter zu 
beſeitigen iſt. B.'s Beſchreibung der kleinen flachen 
Juſel Bornei paßt natürlich eben fo wenig auf Bor⸗ 
neo, wie feine Schilderung der Einwohner auf die wilde 
Bevö kerung Borneos: er nennt die Einwohner ausdrücklich 
huomini da bene, il color suo é piu bianco che d'altra 
sorte; P'habito loro e una camicia di bombagio, ed al- 
euni vanno vestiti di eiambelotto, gutmüthige Menſchen 
von weißer Farbe, welche baumwollene Hemden tragen und 
zum Theil in Kamelot gekleidet find. — Dagegen ſcheint 
3.8 Schilderung auf die kleine Inſel Labuan im NW neben 
Borneo wohl zu paſſen. Dieſelbe liegt in der Nähe der 
Stadt Bor nes, iſt Hein und nur 80 Fuß über das Meer hin⸗ 
ausragend und noch heute wird ihr Reichthum an Kampfer⸗ 
bäumen erwähnt. Und unter den hellfarbigen friedfertigen 
Emmohnern dürfen wir wohl Chineſen vermuthen, welche 
ſchon zu Marco Polo's Zeit einen lebhaften Handel mit 
Giava major trieben. Daß aber Giava major die Inſel 
Borneo iſt, hat Neumann ziemlich unzweifelhaft gemacht. 

Die Annahme der Chineſen wird dadurch noch wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß die Reiſenden in einem großen Schiffe, alſo 
wohl einer Dihuoke, die Fahrt nach Java machten und daß 
der Schiffer ſich des Kompaſſes und einer Karte bediente, 
welche der Länge und der Quere nach mit Linien verſehen 
war. Als die Reiſenden nun wieder den Polarſtern verloren 


| 
| 
| 
1 
! 
| 
l 
1 
| 


| 
} 
j 
! 
| 
| 
ö 
N 
| 


hatten, fragten fie den Schiffer, wonach er ſich denn nun 
beim Steuern richte und ob hier etwa ein anderer Polar⸗ 
ſtern vorhanden ſei. „Er zeigte uns darauf vier oder fünf 
ſehr ſchöne Sterne und darunter einen, der, wie er ſagte, 
unſerm Polarſterne gerade geg nüber ſtehe: nach dieſem richte 
er ſich bei der Fahrt, da die Magnetnadel beſtändig nach un⸗ 
ſerem Polasſterne hinweiſe. Jenſeit der Juſel Java aber 
befänden ſich Leute, die (ohne Magnetnadel) nur nach dieſen 
Sternen ſteuerten. Und man könne dort ſo weit ſchiffen, daß 
der Tag nur noch vier Stunden währe; und dort ſei die 
größte Kälte auf Erden. Dieſen Bericht hörten wir mit gro⸗ 
der Befriedigung“. — Obſchon das Sternbild des Kreuzes 
etwa 30 Grad vom Südpol entfernt iſt, ſo wird doch wohl 
er a Conſtellation von dem Schiffer gemeint wor- 
en ſein. 8 

B. giebt nun eine Beſchreibung von Java, welches er 
unter viele Fürſten getheilt findet. Er giebt deren verſchie⸗ 
dene Religionen an, erwähnt aber darunter der muhammeda⸗ 
niſchen nicht. Unter den Producten findet ſich wieder Seide, 
3. Th. von wilden Raupen; dann Weizen, Smaragden und 
(irrthümlich) auch viel Gold und Kupfer. Von den verſchie⸗ 
denen Vögeln ſind ihm nur Pfauen, Turteltauben und Krähen 
aus Europa bekannt. Die Einwohner beſchreibt er als Ma⸗ 
layen, bei denen er den ihn mit Entſetzen erfüllenden Gebrauch 
findet, alte und hinfällige Leute zu tödten und zu verſpeiſen. 
Schon an ihre Abreiſe nach 14tägigem Aufenthalte denkend. 
werden die Reiſenden von den Sarnauern aufgefordert, ſich 
mit ihrem Antlitz gegen Weſten zu wenden und auf die Zeit 
des Tages — es war Mittagszeit — Acht zu haben. „Und 
da ſahen wir, daß unſer Schatten piu d'un palmo, mehr als 
eine Spanne lang, nach unſerer linken Hand hinüberlag. 
Daraus erkannten wir, daß wir ſehr weit von unſerem Vater⸗ 
lande entfernt waren, und waren ſehr verwundert. Und nach 
dem, was mein Gefährte mir ſagte, meine ich, daß wir den 
Monat Juni hatten; denn ich hatte die Zeitrechnung verloren.“ 

So unſicher das angegebene Maaß des Schattens iſt, 
um ſo unſicherer als auch das Maaß des Palmo ſchwankt; 
ſo dürfte es doch für eine Ermittelung der Zeit, da B. in 
Java war, verwendet werden können. Nehmen wir die Länge 
des Schattens auf etwa 13 — 14 Zoll, alſo ein Fünftel der 
Körperlänge eines gewöhnlichen Menſchen an, ſo entſpricht 
derſelbe einem Ablande der Sonne von B. Zenit um 15— 
16 Grad, und, da B. ſich doch ſicher auf der Nordlüſte unter 
e. 7° S. Br. befand, einer nördlichen Deklination von 8— 
9 Grad. Dieſe Deklination entſpricht 24—27 Tagen vom 
Aequinoctium; alſo im vorliegenden Falle etwa dem 15 — 
20. Auguſt. Aus einer Computation der Zeiten, die ſeit B. “s 
Ankunft in Pegu in der letzten Hälfte des April 1505 ver⸗ 
floffen waren, läßt ſich mit größter Wahrſcheinlichkeit der 
Nachweis fübren, daß er nicht früher als in der zweiten Hälfte 
des Juli, vielleicht erſt im Anfange des Auguſt nach Java 
95 ſei. Dies ſtimmt mit obiger Schätzung genügend 

erein. 

Theils die Erklärung der Sarnauer, daß ihnen weiter 
hinaus kein Land bekannt ſei, theils die Furcht vor der gro⸗ 
Ben Kälte, von der ihnen erzählt worden war, beftimmte die 
Reiſenden, nicht weiter zu gehen, ſondern den Rückweg an⸗ 
zutreten. Dies geſchah in einer großen Dſchunke, da ſie den 
Weg durch das offene inſelfreie Meer einſchlugen, indem ſie 
zuerſt öſtlich ſteuerten, dann gegen Süden ſich wendend auf 
der äußeren Seite von Java und Sumatra entlang fuhren. 
So kamen ſie nach Malacca, trennten ſich hier von den Sar⸗ 
nauer Freunden, fuhren binüber nach Coromandel, nach Co- 
lon und gelangten endlich, wohl Ausgangs October, nach 
Calieut. a 

Schon in Colon ſah B. Portugieſen, denen er ſich je» 
doch aus Furcht vor den mupammedaniſchen Kaufleuten nicht 
zu entdecken wagte In Galicut wurde eifrig zu neuem 
Kampfe gegen die Portugiefen gerüſtet, wobei zwei Mailän⸗ 
der dem Samorin in der Anfertigung von ſchwerem Geſchütz 
behülflich waren. Begreiflich; denn durch die Benutzung des 
Seeweges nach Oſtindien entzogen die Portugieſen den Ita⸗ 
liänern den ſehr einträglichen Handel mit dem Orient. Sobald 
die Nachricht nach Calicut kam, daß 12 portugieſiſche Schiffe 
in Canonor eingelaufen ſeien, wußte B. unter dem Vor⸗ 
wande, die Luft ia Calicut nicht ertrage zu können, ſeine 
am Donnerſtag den 3. December 1505 erfolgende Abreiſe 
unverdächtig zu machen. Am Sonnabend kam er in Cano⸗ 
nor an, und entwich ſchon am Sonntag zu Don Lorenzo de 
Almeida; denn diefer hatte die 12 Schiffe hierhergeführt, 
während ſein Vater Franz mit den übrigen 10 direct nach 
Kochin gegangen war. £ 

B. hielt ſich noch bis Ende d. J. 1507 in Indien, meift 
in Canonor als Beamter der Factorei auf, beſchreibt die 
große Seeſchlacht, in der Lorenzo am 17. März 1506 den 
Samorin und ſeine Verbündeten bei Canonor ſchlägt; befin⸗ 
det ſich in dem Fort von Canenor unter Lorenzo de Britte's 
Befehl, als diefer vom 27. April bis 22. Auguſt 1507 von 
den Feinden eingeſchloſſen war, an welchem letzten Tage der 
eben aus Europa anlangende Triſtan da Cunha die Feſte 
ent hetzt; nimmt im November 1507 an der Verbrennung der 
feindlichen Schiffe im Hafen von Pannani durch Franz von 
Almeida Theil, und wird vom Vicelönig auf dem Schlacht⸗ 
felde zum Ritter geſchlagen, wobei da Cunha fein Pathe 
war; und ſchifft ſich endlich am 6. December 1507 mit der 
nach Europa heimkehtenden Flotte ein. Auf der Rückreiſe 
berührte er Melinde, Mombaſa, Chiloa, Mozambich, Cef⸗ 
fala (Sofala), erwähnt der Comoren und der San Lorenzo⸗In⸗ 
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fel, wird im atlantiſchen Ocean bis zur Inſel Helena ver⸗ 
ſchlagen, gelangt nach der Inſel Ascenfion, zu den Inſeln 
degli Aſtori (die Azoren), und ſo endlich von Terteira nach 
Liſſabon. Dr. S. 


a Productenmärkte. 

Königsberg, 23. März. (K. H. Z.) Wind: NO. — 22. 
Weizen unverändert, hochbunter 115/130 % 45/74 Gr Br., 
118/119/126/127 #1. 48%/62% Gr bez., bunter 110/128 K 
40/70 Ar Br., 119/121. 41/51 Br bez., rotber 115/1284 
45/68 Ar Br. Roggen etwas matter, loco 110/ 120/126 6 
34/39/43 Gr Br., 115/11/118/ 122/126 3534/37/38% /42 
Apr bez.; Termine unverändert, 80 6% Zr Früh. 41 Pr Br., 
40 Gr Gd., 120% . Mai-Juni 41 %, Br., 40 . Gb., 
80 4 pur Sept.» Oct. 44 . Br., 42% Gr Gd. Gerſte 
85 große 95/1104. 26/36 Zr, kleine 95/105 6. 26/34 Ar 

r. 


bkuchen 


Tralles. 

Stettin, 23. März. (Oſtſ. Ztg.) Weizen gut behauptet, 
loco Jar 85 4 gelber 47 — 55 % bez., 83/85 44, gelber Jar 
Brühl. 5%, % A bez., % A Gd., Mair Juni 55%, % 
R bez., Juni⸗ Juli 56%, % A bez., Br. u. Gd. Juli. 
Aug. 57%, / Ar bez. u. Br, % A Gd., Sept.» Oct. 59 
N. Br., 585% Ar Gd. — Roggen behauptet, 7 2000 . 
loco 34½ — 35 % bez., Frühl. 35, 35 ½ A bez. u. Br., Mair 
Juni 35% ½ bez. u. Gd., Juni - Juli 36 ½, % t bez. u. 
Br., ½ % Gd, Juli⸗ Aug. 37%, % M bez. u. Br., % 
N Gd., Sept.» Det. 33% — 39 bez., Br. u. Gd. — 
Gerſte feſt, loco e 70% Pomm 29 ½ bez, 7444, Märk. 
30 ½, % Ra bez., Früti. 71 64. Oderbr. 30 % Gd, 70 60. 
Pomm. 28% % Gd. — Hafer, loco . 50 23 & bei., 
47/5084. Frühl. 23% . Br. — Erbſen, Futter» loco 45 % 
Br., 44 % Gd. — Rüböl flau, loco 12 ½ Br., gefrorenes 
11% A bez., April⸗Mai 12, 11% Kr bez., April⸗Mai 12, 
11% % bez., Sept., Oct. 12 % Br. — Spiritus behauptet, 
loco ohne Faß 13½ % bez., März 13% % OGd., Früh. 
13% %. Br, a % Gd., Mai- Juni 13% . bez., Juni⸗ 
Juli 13% % Go., Juli» Aug. 14½ A Br., 14 ¼ % Gd. 

Berlin, 23 März. Weizen Jar 2100 L. ioco 44 — 59 
R nach Qual., weiß. poln. 58 % ab Bahn bez., uderm. 53 
N do., bunt. poln. 56% frei Mühle bez. — Roggen dar 
2000 C. loco 82/83 % 36% — ½ , ab Bahn bez., 82/8374. 
36% h frei Haus bez., März 36 bez., Frühl. 35 ½— 
% J bez., Br. u. Gd., Mai⸗Juni 35 % — „ — % bez. 
u. Br., / % Go., Juni⸗Juli 36% — . — % A bez. u. Br., 
% . Gd., Juli⸗Aug. 38 & bez., Aug. Sept. 38 % —H Ar 
bez, Sept.⸗Oct. 38 ¼½ — 7 bez. Gerſte er 17508. 
große 27 — 34 , kleine do. — Hafer . 12004 loco 21% 
= 1 5 
Br. — Erbſen ar 22508. Kochw. 44 — 50 %, Futter 
41 — 44 % — Rübzöl Jar 100 J ohne Faß loco 12½ . 
Br., März 127 . Br., März⸗April do., April⸗Mai 12% 
— 1 Ta bez., Mai- Juni 12½ — % h bez. u. Br., & A 
Go., Sept.» Oct. 12½ — 1 . bez. u. Gd. % % Br. — 
Leinöl loco 12%; ½ Br. — Spiritus Jar 8000 % Loco ohne 
Faß 13% A bez., März 13% — ½ A bez., . . Br. 
% R Gd., März⸗ April do., April⸗Mai 13% — % % 
bez. u. Gd., % A Br., Mai- Juni 13% — 17 Aa bez., % 
R Br., ½ % Gd., Juni» Juli 14/4 — % bez. u. Gd., 
½% . Br., 118 14% — 7% % bez u. Gd., ½ Br., 
Aug. Sept. 14 % % Br., 4 „ Gd., Sept.⸗Oct. 14 Dr, 
9% % Gd. Mehl. Wir notiren: Weizenmehl Nr. 0. 34, — 
3% A, Nr. 0. u. 1. 3½ — 3% „ — Roggenmehl Nr. 0. 
2% —2% ., Nr. 0. u. 1. 2½ — 2% h 7 k. ohne 
Steuer. In beiden Sorten der Abſatz leichter zu bewirken. 
— Verantwortlicher Nedacteur 5. Rickert in Danzia. 


Witterungsberichte. 23. März. 
emp. R. 
8 


— 


Morg. Bar. in Par. Lin. 2 1 1 * 

6 Memel 333,7 —9,7 S mäßig wolkig, Reif. 

7 Königsberg 333,5 —9,9 SO 4 wolkig. 

6 Putbus 331,9 —6,3 NW chwach wolkig. 

7 Köslin 333,4 —8,8 SO ſ. ſchwach heiter. 

6 Stettin 334,1 —5,1 NW. ſchwach heiter. 

Berlin 332,4 —4,8 NW mäßig heiter. 
Poſen 331,6 —4,8 N 1. ſchwach zieml. heiter. 
Breslau 327,5 —2,6 N ſchwach trübe. 

Köln 333,5 —1,0 NO ſchwach bewölkt. 

8 Paris 3366 —06 WER ſchwach . ſchon, nebelig. 
Helſingfors 333,5 — 4,2 SS ſchwach bedeckt. 
Petersburg 335,3 2 S chwach bewölkt. 

Riga 3346 —8,1 SO mäßig beiter. 
Moskau 332,6 —80 SW. ſchwach heiter 
Stockholm 372, —4,1 Wiadſt. zieml. heiter. 
Gröningen 22) 334,7 —0,4 windſtill bewölkt 
Chriſtianſund 
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